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Die Ernte schneller einbringen— 
Ehrensache der Getreidebauern
Kombines rollen 
auf allen Feldern
• Der Beitrag der Getreidebauern des Industriegebiets Ka­

raganda zur diesjährigen Kasachstan«-Milliarde wird 34 Mil­
lionen Pud betragen
• Eine ganze Reihe Sowchose hat die Möglichkeit, an 

den Staat je eine Million Pud Getreide zu verkaufen
• Brigade August Lau ruft zum Kampf um vorfristige Er­

füllung des Fünfjahrplans auf
In diesem Jahr sind bei der 

Emteeinbringung im Gebiet Kara­
ganda die Wirtschaften des Ray­
ons Uljanowskoje allen voraus. 
Drei Sowcho se — „Pobcda“, 
„Swerdlow" und „Engels“ — sind 
mit dem Mähen und Dreschen der 
Halmfrüchte auf den eigenen Fel­
dern beinahe fertig. Die Erntekapi­
täne steuern ihre Maschinen in die 
Nachbarsowchose, um diesen tat­
kräftig zu helfen.

Wie auch in den vergangenen 
Jahren treffen erfreuliche Nachrich­
ten aus den kornreichsten Rayons 
Ossakarowka und Nura ein. Das 
Gebiet stellt sich'das Ziel, 34 Mil- 

| ljonen Pud Frucht in die Staats­
speicher zu schütten. 20 Millionen 
Pud davon werden’ die Wirtschaf­
ten der Rayons Ossakarowka und 
Nura liefern. Eine'Reihe Sowchose 
wie z. B. „Wilhelm Pieck”, „Indu-, 
strialny”, „Uroshainy”, „Rodnikow- ‘ 
ski”, „Kommunar'' und andere er­
klärten sich nach ausführlicher Er­
wägung ihrer Möglichkeiten imstan­
de, je-eine Million Pud Getreide an 
den Staat zu verkaufen. Den Ton 
geben wie. immer die Getreide­
bauern des Sowchos „Uroshainy“ 
an. wo es einheimische Mechanisa­
toren in Fülle gibt, so daß man 
in diesem Jahr in einigen Brigaden 
in zwei Schichten die Ernte ein­
bringen kann.
. Im Gebiet ist der Name des Le­

nin- und -Rotbannerordenträgers,

90 Hektar 
am Tag
. Im Zentralgehöft des Sowchos 
.IBratoljubowski” hat man die 
Fahne des Arbeitsruhms zu Ehren 
des Koinbineführcrs der 2. Briga­
de Dmitri Ljapkalo gehißt. An ei­
nem Tag legte er die Halmfrüch­
te auf 90 Hektar in Schwaden und 
überbot sein Tagessoll somit aufs 
Dreifache.

Seinen Arbeitsweg als Landwirt 
betrat Dmitri in der Ukraine, in 
Kasachstan arbeitet er vom er­
sten Monat der Neulanderschlie­
ßung an. In dieser Zeit ist aus 
ihm ein hochqualifizierter Mecha­
nisator geworden.
. ...Der Kombineführer bemerkte 

Ähren auf den Stoppeln und hielt 
an. Er stellte fest: am vorder­
sten Aggregat ist die Mähmaschi­
ne nicht abreguliert, die Haspel 
steht zu niedrig, bricht die Hal­
me, und die Ähren fallen auf die 
Erde. Dmitri half dem Burschen, 
die Mähmaschine richtig einzustel­
len. Das Gefühl der persönlichen 
Verantwortung für das Schicksal 
der Ernte veranlaßt Ljapkalo, an­
spruchsvoll zu sich selbst und zur 
Arbeit seiner Kollegen zu sein.

Die besten Kombineführer des 
Sowchos Leonid Schkura, Anatol 
Fink. Erik Naumann halten Dmit­
ri Ljapkalo mit Recht für ihren 
Lehrer. Zwischen ihnen hat sich 
der Wettbewerb für den höchsten 
Druschertrag in der Ernte des 
entscheidenden Planjahrs entfal­
tet

(KasTAG) I

des Leiters der 3. Brigade im 
Sowchos „Nowy Putj“, Rayon Os­
sakarowka, August Lau, in aller 
Munde. Seine Brigade unterstütz­
te als erste die Initiative der ukrai­
nischen Mechanisatoren', den Kampf 
um die schnelle und verlustlose 
Einbringung der Ernte 73 zu ent­
falten. Sie verpflichtete sich, die 
Erfüllung des Fünfjahrplans itn 
Getreideverkauf in diesem Jahr ab­
zuschließen. Der Ertrag ist gut. die 
Aufgabe ist durchaus real. Das 
Planziel ist 7910 Tonnen Getreide, 
in den vorhergehenden zwei Jah­
ren sind schon 5 493 Tonnen abge­
liefert worden.

Auf den Feldern des Gebiets sind 
an die 3 000 Getreidekombines und 
650 Mähmaschinen im Einsatz. 
Schulter an Schulter mit den Land­
leuten bergen die Ernte 73 die Pa­
ten aus den Städlen-Kumpcl aus 
Karaganda und Saran. Metallur­
gen. Chemiker und Bauleute aus 
Temirtau, die die Landtechnik gut 
steuern können. Die Städter 
schickten aufs Land ausreichend 
Transportmittel, damit der Wei­
zen und die Gerste sofort zu den 
Annahmestellen befördert wird.

Gemäß entsprechenden Beschlüs­
sen der Partei und Regierung wird 
allerorts der materiellen Stimulie­
rung und moralischen Aufmunte­
rung der an der Ernte Beschäftig­
ten ständige Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Man sucht nach neuen

Züge mit Neulandskorn
ALMA-ATA. Die Kasachsfancr Eisenbahner haben mit der Trans­

portierung des Getreides der neuen. 20. Neulandserntc begonnen. Frü­
her als im Zeitplan vorgesehen war, verließ heute ein Zug mit Frucht 
die Station Zelinograd. um sie nach Komsomolsk am Amur zu bringen.

Auch auf den Stationen Jessil, Arkalyk, Kowylnaja, Tasty-Taldy hat 
man begonnen Frucht zu verladen.

Fast auf allen Getreideverladestationen, und ihrer sind es an der 
Eisenbahn 249 an der Zahl, sind Posten und Gruppen ehrenamtlicher 
Inspektoren organisiert, die das Verladen des Korns beaufsichtigen.

(TASS)

Formen und Methoden, um die 
hochproduktive Arbeit, effektive 
Nützung der Erntetechnik zu för­
dern und somit das' Gewachsene 
schnell- und mit geringen Verlu­
sten unter Dach und Fach zu brin­
gen. Nach Beschluß des Gebiets­
partei- und Gebictsvollzugskomitecs 
ist z. B. der Titel „Bester bei der 
Ernte 73” gestiftet. Die mit diesem 
Titel gewürdigten Kombineführer, 
Schofföre und andere Arbeiter be­
kommen das Recht, einen „Mos- 
kw.itsch”, „Shiguli“ oder ein iMotor- 
rad zu kaufen.

Es ist natürlich nicht überall al­
les eitler Sonnenschein. In einer 
Reihe Sowchose des Rayons Nura 
hat man es mit dem Schwadenmä­
hen in die Länge gezogen, was 
Kornvcrluste zur Folge haben 
kann. In einigen Wirtschaften 
mangelt cs an Meclianisatoren. wo­
bei die Kombines im Gruppenver­
fahren und im Komplex mit Trans­
portmitteln nicht immer eingesetzt 
werden. Es gibt Fälle, wo die Ern­
tetechnik schlecht abgedichtet 
wird. Bei dem zunehmenden Ge­
treidestrom machen sich an den 
Toren einiger Annahmestellen Wa­
genschlangen bemerkbar, in so man­
chem Kornlager muß pünktlicher 
und operativer gearbeitet werden. 
Die Mängel und Unterlassungen 
werden aber so schnell wie mög­
lich beseitigt. Hunderte Volkskon­
trolleure sind am Werk. Nach ihren 
Berichten werden Fälle der Miß­
wirtschaft und Fahrlässigkeit so­
gleich durch operative Gruppen 
überprüft, es werden sofortige Maß­
nahmen getroffen, damit alle Hin­
dernisse irn Wege der Ernte 73 be­
seitigt werden.

Der stellvertretende Leiter der 
Gebielsverwaltung Landwirtschaft 
Leonid Mukin teilte uns per Tele­
phon mit. im Gebiet werden jetzt 
täglich zirka 40 000 Hektar Getrei­
defelder abgeräumt, das Tempo 
wächst, es sind über 3 Millionen 
Pud Halmfrüchte an den Staat 
abgeliefert. Der Kampf um die 34 
Millionen Pud Karagandaer. Ge­
treide verläuft erfolgreich^

A. KAADE

Den Landwirten des Sowchos „Krasnojarski", Gebiet Zelinograd, 
steht in diesem Jahr (tevor, 24 000 Hektar Halmfrüchte einzubringen. 
Gleich vom ersten Tage an ist das Erntetempo hoch und die Qualität der 
Mahd und des Schwadendrusches gut. Auf den heutigen Tag ist das 
Getreide von mehr als der Hälfte der ganzen Anbaufläche eingebracht

Seine Möglichkeiten erwägend, trat das Kollektiv' des Sowchos als 
Initiator des Wettbewerbs unter den Wirtschaften des Gebiets auf. Es 
verpflichtete sich, die Erntearbeiten nicht später als bis zum 5. September 
abzuschließcn und die Verpflichtung in der Getreiddjefcrung an den 
Staat in einem Umfang von 18 300 Tonnen zum 15. September zu erfüllen.

Jeder Tag nennt neue Namen der Erntehelden. Vortrefflich arbeiten in 
der 5. Brigade Reinhold Ochs, Jakob Fint. Heinrich Schmidt, in der 
ersten — Alexander Groß, Artur Geier, Johann Dehl und andere Kombine­
führer.

UNSERE BILDER: Getreideernte auf den Feldern der ersten Brigade 
des Sowchos „Krasnojarski". Der Brigadier der ersten Brigade 
Lcninordcnträger Alexander Fink. •

Fotos: W. Pawlunin

L. I. Breshnew 
empfing D. Kendall

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU L. I. Breshnew empfing 
am 28. August auf der Krim den Vorsitzenden des Direktorenrates 
der amerikanisch.sowjetischen Handelskammer D. Kendall, der in der 
Sowjetunion auf Einladung des Ministeriums für Außenhandel und des 
Ministeriums für Nahrungsmitfeiindustrie weilt.

Während des Gesprächs wurden einige Fragen über handcisökono­
mische Beziehungen zwischen der UdSSR und den USA und die diesbe­
zügliche Rolle der amerikanisch-sowjetischen Handelskammer berührt, 
über deren Schaffung ein Abkommen- während des Treffens auf höchster 
Ebene in den USA im Juni dieses Jahres erreicht worden war. Man 
unterstrich die Wichtigkeit der Tätigkeit der Kammer für die Erweite­
rung der handelsökonomischen Zusammenarbeit zwischen den zwei Län­
dern.

Die Unterredung hatte einen sachlichen konstruktiven Charakter. 
Daran beteiligte sich der Stellvertretende Minister für Außenhandel der 
UdSSR. W. S. Alchimow.

(TASS)

Brief der Mitglieder 
der Akademie 
der Wissenschaften 
der UdSSR

Wir erachten es als notwendig, die breite Öffentlichkeit über rniserc 
Einstellung zu den Äußerungen des Akademiemitglieds A. D. Sacharow 
in Kenntnis zu setzen.

In den letzten Jahren ist Akademiemitglied Sacharow von einer aktiven 
wissenschaftlichen Tätigkeit abgekommen und mit einer Reihe von Er­
klärungen aufgetreten, die die Staatsordnung, die Außen- und Innen­
politik der UdSSR diffamieren. In einem Interview, das er kürzlich aus- 
ländischen Korrespondenten in Moskau gab liria das in der westlichen 
Presse veröffentlicht wurde, ist er sogar gegen die Politik der Sowjet­
union zur Minderung der internationalen Spannung und Verankerung 
der positiven Wandlungen aufgetreten, die in letzter Zeit in der ganzen 
Welt eingetreten sind.

Diese Erklärungen die den Interessen aller fortschrittlichen 'M,™: 
sehen äußerst fremd sind, bemüht sich A. D. Sacharow durch grobe 
Entstellung der sowjetischen Wirklichkeit und erdachte Vorwürfe be­
züglich der sozialistischen Gesellschaftsordnung zu rechtfertigen.,,

In seinen Äußerungen solidarisiert sich Akademiemitglied Sachartw 
im Grunde jnit den reaktionärsten imperialistischen Kreisen, die sich ak­
tiv gegen den Kurs auf friedliche Kocxistens von Staaten mit unter­
schiedlichem Gesellschaftssystem gegen die Linie unserer Partei und 
des Sfaatcs auf Entwicklung der wissenschaftlichen und kulturellen 
Zusammenarbeit, auf Festigung des Friedens zwischen den Völkern 
wenden. Dadurch ist Sacharow faktisch zum Werkzeug der feindlichen 
Propaganda gegen die Sowjetunion und die anderen sozialistischen 
Länder geworden.

Die Tätigkeit A. D. Sacharows ist den sowjetischere Wissenschaftlern 
grundsätzlich fremd. Besonders unansehnlich ist sie auf dem Hinter­
grund der Konzentrierung der Bemühungen unseres ganzen Volkes 
auf die Lösung grandioser Aufgaben im wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau der UdSSR, auf die Festigung des Friedens und die Gesundung 
der internationalen Lage.

Wir bringen unsere Entrüstung über die Äußerungen von Akademie­
mitglied A. D. Sacharow zum Ausdruck und verurteilen entschieden 
seine Aktivitäten, die der Ehre und Würde eines sowjetischen Wissen­
schaftlers Abbruch tun. Wir erwarten, daß Akademiemitglied Sacharow 
über seine Handlungen nachdenken wird.

Akademiemitglieder:
N. G. Bassow, N. W. Below, N. N. Bogoljubow, A. J. Braunstein,

A. P. Winogradow, S. W. Wonsowski. B. M. Wul, N .P. Dubinin, 
N. M. Shaworonkow. B. M. Kedrow. M. W. Keldysch. W. A. Kotelni- 
kow, G. W. Kurdjumow. A. A. Logunow, M. A. Markow, A. N. 
Nesmejanow. A. M. Obuchow, J. A. Owtschinnikow. A. I. Oparin,
B. J. Paton, B. N. Petrow. P. N. Pospelow. A. M. Prochorow, O. A, 
Reutow, A. M. Rumjanzew, L. I. Sedow. N. N. Semjonow, D. W. 
Skobelzyn, S. L, Sobolew. W. I. Spizyn. W. D. Timakow. A. N. 
Tichonow, W. M. Tutschkewltsch. P. N. Fedossejew. I. M. Frank, 
A. N. Frumkin, J. B. Charlton, M. B. Chraptschenko, P. A. Tscheren­
kow, W. A. Engelhardt.

Verbrecherische
Pläne der Reaktion

SANTIAGO. (TASS).Die faschis­
tische Organisation „Patria y Liber- 
tad” ist Organisator zahlreicher 
Terrorakte, die in der letzten Zeit 
in Chile verübt wurden. Wie die 
in Santiago erscheinenden Zeitun­
gen berichten, hat der dieser Tage 
festgenommene Führer dieser be­
waffneten Bande. Roberto Thieme, 
bei einem Verhör gestanden, daß 
er an der Vorbereitung der 
Sprcngstoffansqhlägc auf Erdöllei­
tungen, Hochspannungsleitungen, 
Eisenbahnen und anderen Ver- 
brechco unmittelbar beteiligt ge- 

i wesen sei. Er habe in engem 
Kontakt mit der ' Führung des 
reaktionären Transporttinterneh- 
merverbandes gewirkt. Der gegen- 

I wärtige Boykott sei ein weiterer 
Versuch, die UP-Rcgicrüng zu 
stürzen. „Wenn er nicht'gelingt,

wird sofort ein neuer Verwich 
unternommen", erklärte zynisch 
Thieme.

Wie Thieme weiter aussâgte, 
habe sich die Organisation 
„Patria y Libertad" das Ziel ge­
setzt. die chilenische Armee "zu 
spalten und reaktionäre Elemente 
in der Armee zum Staatsstreich 
anzuspornen.

Thieme machte kein .Hehl ans 
den Plänen der chilenischcn.JRe- 
aktion. die^ darauf hinaustjefm. 
den Regierungspräsident Allende 
um jeden Preis —bis zur Entfes­
selung eines blutigen Bürgerkrie- 
5es — zu stürzen. „Selbst wenn 

abei Hunderte und Tausende 
Menschen umkommen, werden wir 
nicht Halt machen.. Es gibt keiheij 
Kampf ohne Opfer", erklärte frech 
der Führer der chilenischen Ultras,

Getreidebergung-Aufgabe Nr. I
| Die Erntebergung und die Er­
füllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen im Getreideverkauf an 
den Staat ist für die Landwirte des 
Gebiets Zelinograd jetzt Aufgabe 
Nr. I. Dieser Aufgabe war die 
Versammlung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs des Gebiets gewid­
met, die hier am 28. August statt­
fand.

Sich auf die ständige. Hilfe und 
Fürsorge des ZK der KPdSU und 
der Sowjetregierung, des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und der Regierung der Repu­
blik stützend, haben die Sowchose 

und Kolchose, die Getreideannah­
mebetriebe die Mähdrescher, den 
Autotransport, die materiell-techni­
schen Mittel für die zwanzigste 
Neulandernte im großen und gan­
zen rechtzeitig vorbereitet, eine 
große Arbeit in der Ausbildung von 
Mcchanisatorenkâdern geleistet. AU 
dieses schuf günstige Bedingungen 
zur organisierten Durchführung der 
Mahd und des Dreschens in ge­
drängten Terminen und ohne Ver­
luste, zur organisierten Beförde­
rung des Getreides an die Gclrcl- 
dcannahmcstellen und zur erfolg­
reichen Erfüllung des Volkswirt- 

scliaftsplans in der Gctreidcliefc- 
rung.

Einen weitgehenden Widerhall 
und eine große Unterstützung rief 
der Aufruf der Kollektive des Sow­
chos „Kolutonski“, Rayon Astra- 
chanka und des Kolchos „18 Jahre 
Kasachstan“, Rayon Scjiortandy, 
hervor, die sich verpflichteten, im 
entscheidenden Planjahr nicht we­
niger als anderthalb Volkswirt­
schaftspläne zu erfüllen- Viele 
Wirtschaften haben die früher vor­
gemerkten Aufgaben überprüft tfnd 
in der Getrcidelieferung neue Ver­

pflichtungen übernommen.
Jetzt Ist in allen Sowchosen und 

Kolchosen des Gebiets die massen­
hafte Ernte Im Gungc. Nach dem 
Stand vom 27. August ist das Ge­
treide auf einer Fläche von 1 121 000 
Hektar gemäht, was 40,5 Prozent 
zur Aussaatfläche ausmacht, und 
von 351 000 Hektar gedroschene

Die Versammlung des Partei- 
und Wirtschaftsaktiys ’ deckte eine 
Reihe von Mängeln ^auf, die hin­
dern, die Ernlearbciten auf Hoch­
touren zu führen. In den Sowcho­
sen und Kolchosen der Rayons 

Astrachanka, Atbassur, Jermentau, 
Krasiiosnamenku. Kurgaldshintfund 
Zelinograd sind bis jetzt noch 
lange nicht alle Kombines und 
Schwadmäher eingesetzt, die Lei» 
stungen der arbeitenden Ernteag­
gregate bleiben äußerst niedrig. In 
einzelnen Wirtschaften werden bis 
jetzt keine Maßnahmen getroffen, 
um den Autotransport und andere 
Gctrcidybcfördcrungsmittcl hochpro­
duktiv auszulasten. Ernste Mängel 
in der Organisierung der Getreide­
annahme lassen die Betriebe der 
Gebietsverwaltung für Getreidepro- 
dukte zu.

Die Versammlung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs faßte einen Be­
schluß. der auf die schnellste Ab­
schließung der Ernte gerichtet IsL 
Die wichtigste Aufgabe der Kom­

munisten, aller Werktätigen des 
Gebiets ist cs, heißt cs im Be- 
■chluß, die Ernte In gedrängten 
Terminen durchzuführen, einen wür­
digen- Beitrag zur Kasachstaner 
Milliarde zu leisten und’ an den 
Staat nicht weniger als 130 Mil­
lionen Pud Getreide zu verkaufen.

Der Beschluß sieht den Abschluß 
der Erntearbeiten nicht später als 
zum 20. September vor. In allen 
Wirtschaften müssen ohne Verzöge­
rung die ganze Erntetechnik und die 
ganzen Transportmittel eingesetzt, 
jede Stunde guten Wetters und die 
Nachtzeit für den Getreidedrusch 
produktiv genutzt werden. Die 
Qualität der Erntearbeiten ist 
streng zu kontrollieren. Alle Kanä- 

fe des Getrcideverlustes sind zu 
schließen. Die Arbeit der Gruppen 
und Posten der Volkskontro'.le und 
des „Komsomolzcnscheinwcrfers“ 
muß aktiviert werden.

Die Versammlung des Partei- 
und Wirtschaftsaktivs unterstrich, 
daß im Kampf für das Getreide des. 
entscheidenden Planjahrs die Kom­
munisten, alle Werktätigen, die ho­
he Einschätzung der Arbeit der 
N'culanderschließer. die der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU gab. 
begeistert. Die zu Herzen gehen­
den warmen Worte Leonid Ibitschs 
über die Menschen des Neulands 
begeistern tu neuen Arbeitstolen 
im Namen des Triumphes des Kom­
munismus.

(Fr.)



Uber einige Zielsetzungen 
im außenpolitischen Kurs 
der chinesischen Führung

Dcr Übergang von der fangen 
Zcilperiode des „kalten Krieges" 
zu den Beziehungen, die auf den 
Prinzipien einer friedlichen Ko- 

■existenz von Staaten mit untcr- 
Khtodlichcr gesellschaftspolitischer 
Ordnung beruhen, kommt heutzu­
tage deutlich zum Ausdruck und 
gewinnt imm hretcra Formen.

Der Haupt l“<* ■*-*-—• 
Wandlungen

detes Mißtrauen und Besorgnis 
hervor. Der scharfe Rechtsruck Pe­
kings. seine offene antisowjetische 
und antisozialistische Tätigkeit, der 
prinzipienlose politische Annähe­
rungsversuch mit reaktionären Re­
gimes und politischen Parteien — 
all das zeugt davon, daß die Ziele 
der heutigen Führer Chinas mit 
den Interessen der Völker der Ent­
wicklungsländer unvereinbar sind.

Die Völker, die für nationale 
Unabhängigkeit und sozialen Fort­
schritt kämpfen, überzeugen sich 
trotz der imperialistischen und 
maoistischen Propaganda aus ei­
gener Erfahrung davon, daß die 
Hilfe der Sowjetunion und anderer 
Bruderländer der sozialistischen 
Gemeinschaft, die aktive Zusam­
menarbeit mit ihnen ein wichtig­
ster Faktor der Festigung der Un­
abhängigkeit der Entwicklungslän­
der, die wichtigste Gewähr gegen 
die Expansionspolitik, welcher Her­
kunft sie auch sein mag, ist

Der Großmachtkurs, der hegemo- 
nistische Ehrgeiz der Maoisten be­
finden sich im Widerspruch zu den 
objektiven Bedürfnissen der Ent­
wicklung Chinas. Die Interessen 
der Arbeiterklasse, Intelligenz, der 
genossenschaftlichen Bauernschaft 
der VRCh sind, mit der Volks- 
feindlichen Theorie und Praxis, 
mit dem Großmacht- und chauvi­
nistischen Ehrgeiz der maoistischen 
Führer unvereinbar.

ration über die Festigung der in­
ternationalen Sicherheit da. die 
den Aufruf an alle Staaten enthielt, 
Maßnahmen für die Beseitigung 
der bewaffneten Konflikte, des Ras­
sismus. Kolonialismus und der 
fremdländischen Herrschaft zu tref­
fen, die Anstrengungen für die 
Entspannung un<f Festigung der 
kollektiven Sicherheit in verschie­
denen Räumen der Welt zu ver­
stärken. Gegen diese Resolution, 
die die Delegation der Sowjetunion 
gemeinsam mit einer Gruppe der 
afro-asiatischen und lateinamerika­
nischen Staaten unterbreitet hatte, 
stimmten nur zwei Delegationen: 
Portugal und die Republik Südaf­
rika (der Vertreter der VRCh hatte 
es vorgezogen, der Stimmenabga­
be „nicht beizuwohnen").

Die Pekinger Führung erklärt, 
daß „sie in keinem Fall an dem 
Vertrag über die Nichtverbreitung 
der Kernwaffen von 1963 teilneh­
men werde“. Sie entfesselte eine 
stürmische Kampagne gegen die 
Vorschläge der UdSSR über die 
Durchführung der Konferenz der 
fünf Kernwaffenmächte, sabotiert 
die Vorbereitung der Weltabrü­
stungskonferenz, greift die sowje­
tisch-amerikanischen Verhandln- 
Ien in Fragen der Einschränkung 

er strategischen Waffe an. Peking 
lehnte es demonstrativ ab, Maßnah­
men zu unterstützen, die gegen das 
Verbot der chemischen un«T bakte­
riologischen Waffe gerichtet sind.

Regelmäßig Kernwaffenversuche 
in der Atmosphäre und auf der 
Erde unternehmend, stimmten die 
Maoisten in der UNO gegen die 
Resolution über die dringende Not­
wendigkeit. die Kernwaffen- und 
thermonuklearen Versuche einzustel­
len.

Gerade damit Ist auch die hoch­
mütige Geringschätzigkeit verbun­
den, mit der die Maoisten sich zu 
den Forderungen der breitesten 
Kreise der internationalen Öffent­
lichkeit und der Völker der Welt 
über das Kernwaffen- und thermo­
nukleare Testverbot verhalten so­
wie die unlängst demonstrativ 
durchgeführtc Testung der Was­
serstoffbombe In der Atmosphäre.

Den Zynismus der maoistischen 
Führung, ihr geringschätziges Ver­
halten zu den Hauptinteressen der 
Menschheit enthüllt die jüngste Er­
klärung von Tschou En-lai. der in 
seiner Aussprache mit einer Grup­
pe amerikanischer Kongreßleute 
so weit ging, zu behaupten, daß 
das unlängst unterzeichnete so­
wjetisch-amerikanische Abkommen 
über die Abwendung eines nu­
klearen Krieges „nur ein Pa­
pierfetzen sei".

Diese Position Pekings über die 
Fragen von Krieg und Frieden ist 
kein Zufall. Sie beruht darauf, daß 
die Maoisten den Krieg schon 
längst als ein Hauptmittel für die 
Erreichung ihrer Ziele in der poli­
tischen Arena betrachten.

In diesem Zusammenhang erin­
nern viele ausländische Kommen­
tatoren wieder an die Erklärung 
Mao Tse-tungs von 1957 darüber, 
daß man die Hälfte der Mensch­
heit opfern könne, um ein bestimm­
tes politisches Ziel zu erreichen.

In der inneren Propaganda be­
hauptet die chinesische Führung 
die Kriegshetze entfachend: „Die 
Theorie darüber, daß man den 
Krieg vermeiden könne, ist eine ge­
fährliche Theorie... Es ist unmög­
lich. ohne den Krieg auszukommen. 
Man muß die Ansicht schonungslos 
bekämpfen, daß der Krieg in der 
heutigen Atmosphäre auszuschlie­
ßen sei."

All das zeigt überzeugend die 
wahre Position der Maoisten in 
bezug auf die Probleme Krieg und 
Frieden, der friedlichen Koexistenz, 
eine Position, die den Interessen 
und Hoffnungen der Völker wider­
spricht.

Somit widerspricht das Heran­
gehen der chinesischen Führung 
an die akutesten Probleme der Ge­
genwart den Bemühungen der so­
zialistischen Länder, der internatio­
nalen kommunistischen Bewegung, 
der Kämpfer für nationale Befrei­
ung, aller friedliebenden Kräfte, 
die auf die Entspannung in der 
Welt, auf die Bändigung der ag­
gressiven imperialistischen Kräfte 
gerichtet sind.

In allen Streitfragen des euro­
päischen Kontinents nimmt Peking 
unveränderlich die Seite der NATO, 
des kapitalistischen „Gemeinsamen 
Markts“. „Die Philosophie der chi­
nesischen Außenpolitik Ist bis zur 
Grobheit einfach", schrieb die west­
deutsche 1 „Neue Rhein-Zeitung", 
„das, was den Russen nützlich ist 
— ist schlecht, und das, was Ihnen 
schadet — ist gut. Also, nach die­
sem Schema Ist NATO gut“.

Somit stellen sieh die chinesi­
schen Führer in die Lage einer 
Kraft, die gegen die Anerkennung 
der Unumkehrbarkeit der soziali­
stischen Errungenschaften der Völ­
ker Osteuropas, gegen die Festi­
gung des Einflusses der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft auf dem 
europäischen Kontinent auftritt 
Die kommunistischen und djp Ar­
beiterparteien verurteilen diesen 
Kurs P«4ngs, der mit den Positio­
nen der reaktionären revanchisti­
schen Kräfte übereinstimmt

„Die wichtigste Sprungfeder der 
Politik der heutigen Führung der 
Kommunistischen Partei Chinas in 
der internationalen Arena“, wurde 
auf dem Plenum des ZK der Kom­
munistischen Partei Frankreichs im 
Mai I. J. unterstrichen, „war und 
bleibt der Antisowjetismus, ver­
nunftwidriges Streben, ihre natio­
nalistischen Großmachtziele zu er­
reichen. So erklären sie sich als 
heiße Verfechter der ökonomischen, 
politischen und militärischen In­
tegration der westeuropäischen ka­
pitalistischen Länder, des „kleinen 
Europa" der Monopol ien, wobei sie 
ganz gut wissen, daß bei der jet­
zigen Sachlage cs ein Element der 
gemeinsamen Strategie des Impe­
rialismus ist. dessen Schneide ge­
gen die Sowjetunion gerichtet 
bleibt“.

Kein Wunder, daß die Vertreter 
der Revanchisten im Westen der 
Politik Pekings Beifall zollen, es 
versuchen, sie für ihre Ziele aus­
zuschlachten. So schrieb der Führer 
der westdeutschen Ultra, Strauß: 
„Die russisch-chinesischen Wider­
sprüche sind für Europa kein Mi­
nus, sondern ein Plus, weil für uns, 
die Europäer, die Sowjetunion und 
nicht China die .rote Gefahr* isL 
Unsere Interessen und die Inter­
essen Chinas stimmen teilweise 
und zeitweilig überein."

Entsprechend ihrer Taktik in den 
Ländern der „dritten Welt", emp­
fingen die Maoisten den Vorschlag, 
ein System der kollektiven Sicher­
heit in Asien zu schaffen, das den 
Interessen aller Völker, einschließ­
lich des chinesischen Volkes, ent­
spricht, in Harnisch. Dieser positi­
ven Initiative stellte die chinesi­
sche Führung ihr Einverständnis 
für die Erhaltung der amerikani­
schen militärischen Macht in Asien 
entgegen, worüber Tschou En-lai 
den amerikanischen Kongreßleuten 
Ford und Boggs eine Erklärung 
machte. Peking brachte tatsächlich 
eine Unterstützung des japanisch­
amerikanischen Vertrags für Si­
cherheit und dem „Kernwaffen­
schild" der USA im Fernen Osten 
zum Ausdruck.

Schamlose Heuchelei zeichnet die 
Politik der Mao-Führer in bezug 
auf Fernost aus. Solidarität mit 
dem Kampf der arabischen Völ­
ker deklarierend, lehnte cs China 
jedoch ab, die Resolution der 
XXVII. Tagung der Vollversamm­
lung der UNO zu unterstützen, in 
der verlangt wird, daß Israel die 
besetzten arabischen Länder frei­
gebe. Die moralisch-politische Un­
terstützung der israelitischen 
pansionisten durch Peking 
auch in J** J----------- '
Kampagne „___ ___ _________
Meer — für die Küstenländer" in 
Erscheinung, hinter der das Stre­
ben steckt, die Positionen der 
NATO in diesem Raum festzuhal­
ten. Doch ist gut bekannt, daß die utu ,,„vw,ral ou, 
aggressiven NATO-Krcise dem Zio- grabung der Geschlosseriheit der 
nismus/ Rassismus und den Resten Kräfte des Sozialismus, der Frei-

Während der jüngsten Tagung der 
UNCTAD (UNO-Konfcrenz für 
Handel und Entwicklung) wandte 
sich der Delegierte der KPCh an 
das Sekretariat mit der Forderung, 
sein Land von der Liste der sozia­
listischen Länder zu streichen und 
cs in die Liste der Entwicklungs- 
lä einzutragen. Das alles tut
CI um als ..Ilaiiptverfechter"
d« teressen der Entwicklung** 
Linder diese zu eigenen Zwecken 
au'zunützen und von der Welt des 
Sozialismus zu isolieren.

Von den hegemonistischen Be­
gierden' der Maoisten zeugen vor 
allem ihre Aktionen in Südost- und 
Südasien, darunter ihre alte Idee, 
unter der Ägide Pekings eine Art 
in 1I itärisch-politische G ruppierung 
einer Reihe von Staaten Südost- 
asiens zu gründen. Davon zeugt 
auch der unwandelbare Kurs Pe­
kings auf Diskreditierung der Frie­
denspolitik Indiens in den Augen 
der Entwicklungsländer der „drit­
ten Welt“, auf eine internationale 
Isolation dieses Landes. Damit er­
klärt sich auch das Bündnis Pe­
kings mit den äußerst reaktionären, 
militaristischen Kräften gegen das 
Volk von Bangladesh in der ent­
scheidenden Periode seines Kampfes 
um Freiheit und Unabhängigkeit.

Schon viele Jahre führen die 
Maoisten ein Doppelspiel gegen­
über Burma, Sri Lanka, Malaysia 
und eine Reihe anderer Länder die­
ser Weltregion. Für Erlangung ih­
rer hegemonistischen Ziele in die­
sen Ländern greifen die Maoisten 
zu beliebigen Mitteln — von sub­
versiver ' Tätigkeit und Schaffung 
niaohöriger Gruppierungen bis zur 
Unterstützung separatistischer Ten­
denzen in den Ländern, die Peking 
zu Werkzeugen seiner Politik ma­
chen möchte. Der Kurs Pekings 
läuft darauf hinaus, die Stabilisie­
rung der revolutionär-demokrati­
schen Kräfte in Indien. Burma, Sri 
Lanka zu verhindern, unsichere La­
gen In Südost- und Südasien zu 
schaffen, um hier für die Erlangung 
seiner Ziele im Trüben zu fischen.

Vom Bruch des außenpolitischen 
Kurses der chinesischen Führer 
mit der sozialistischen Klassenpo­
litik, mit den Prinzipien des sozia­
listischen Internationalismus zeugt 
anschaulich auch der Charakter ih­
rer Beziehungen zu den kapitali­
stischen Ländern. Bekanntlich ha­
ben die Maoisten ihren politischen 
Kampf gegen die KPdSU und die 
weltweite kommunistische Bewe­
gung, der nun schon über 15 Jahre 
dauert, anfangs mit allerlei verlo­
genen pscudora^ikalen Phrasen be­
mäntelt über einen „revolutionären“ 
Kampf gégen Imperialismus, über 
„prinzipielle Unzulässigkeit" jeg­
licher Abmachungen mit kapitali­
stischen Ländern, über den an­
geblich opportunistischen Charak­
ter der Politik der friedlichen Ko­
existenz von Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung 
usw. Gegenwärtig ist von diesem 
pseudoradikalen Wortschwall nichts 
mehr übrig geblieben. Die maoisti­
schen Führer haben im Grunde ge­
nommen auf den antiimperialisti­
schen Teil ihres Programms, das 
sie seinerzeit schreiend hochgeprie­
sen hatten, verzichtet. Ja mehr 
noch, sie haben den Weg einer po­
litischen Blockierung mit dem Im­
perialismus gegen die sozialisti­
schen Länder betreten.

Der Beginn der 70er Jahre wurde 
durch eine Wendung zu einem 
weitgehenden Ausbau der Bezie­
hungen der VRCh zur kapitalisti­
schen Welt gekennzeichnet. Die 
Entwicklung der Beziehungén zu 
den Ländern des Kapitals auf der 
Grundlage der Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz ist ein natürli­
cher Prozeß. Peking entwickelt je­
doch diese Beziehungen durch den 
Abbau der Verbindungen zu den so­
zialistischen Staaten. Unter ande­
rem hat Peking seinen Außenhan­
del auf den kapitalistischen Markt 
umorientiert

Man könnte die Erweiterung der 
internationalen Beziehungen Chinas 
begrüßen, wenn sie von der Sorge 
um die Festigung der Positionen 
des weltweiten Sozialismus getra­
gen wäre und auf den Leninschen 
Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unterschied­
licher sozialistischer Ordnung ba­
sieren würde. Die Pekinger Führer 
bauen jedoch ihre Zusammenarbeit 
mit dem Westen auf einer anderen 
Grundlage auf.

Zum Unterschied von der prin­
zipiellen politischen Linie, der so­
zialistischen Ländergemeinschaft, 
die auf Entspannung, Isolierung 
der reaktionären, aggressiven 
Kräfte der kapitalistischen Welt, Fe­
stigung der Positionen des Welt­
sozialismus, der kommunistischen, 
Arbeiter- und nationalen Befrei­
ungsbewegung gerichtet Ist, geht 
die maoistische Führung offen eine 
politische Blockierung mit denjeni- 
Sen Kräften des Imperialismus ein, 

ie auf den Positionen des militan­
ten Antisowjetismus stehen, eine 
aggressive revanchistische Politik 
betreiben, gegen die Kräfte des 
Fortschritts auftreten und sich für 
die Fortsetzung der bankrotten Po­
litik des „kalten Krieges“ clnsctzen. 
Während die Maoisten früher bei 
ihren Angriffen der UdSSR in 
Fragen der Beziehungen zwischen 
den sozialistischen und kapitalisti­
schen Staaten auf alle mögliche 
Weise die Unmöglichkeit der fried-

liehen Koexistenz mit den kapita­
listischen Ländern zu beweisen 
suchten, so führte sie jetzt die Lo­
gik des wüsten Antisowjetismus 
zu einem offenen Zusammenschluß 
mit den aggressivsten Kreisen des 
Imperialismus. Schon auf dem Fe­
bruarplenum des ZK unserer Partei • 
(1964) wurde betont: „Es Ist zu 
befürchten, daß die chinesischen 
Führer auf ihrem falschen antilcnin- 
schcn Weg zum faktischen Zusam­
menschluß mit den reaktionären, 
militanten Elementen des Imperia­
lismus kommen werden." Jedoch 
trat man in Peking dieser Warnung 
kein Gehör geschcnkL

grundlegend. Sie fand in den kol­
lektiv erarbeiteten Dokumenten der 
internationalen Beratungen der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien von 1957, 1960 und 1969 Ih­
ren Ausdruck. Eine andere Stellung 
zu dieser grundlegenden Frage hat 
die Mao-Führung genommen.

Heute hält sic sich an die bei 
den bürgerlichen Ideologen ent- 

reaktionäre Pscudojhcorie.
‘ "Jaul der gc-

______   Jlung angeb­
lich__ den „Konflikt“ aller Klcin-
und Mittelstesten der Welt mit den
zwei „Supermächten“ — der UdSSR 
und den USA — bestimme. Dem 
fügten die Mao-Leute die absurde 
These von den „zwei Zwischenzo­
nen“ hinzu, laut der die unter­
drückten Völker Asiens, Afrikas 
und Lateinamerikas („erste Zone") 
angeblich nicht nur „durch gemein­
same’ Interessen“ mit „einigen ka­
pitalistischen Hauptländern des 
Westens und des Ostens“ („zweite 
Zone“) verbunden seien, sondern 
„sich auch mit dieser .Zone’ zum 
Kampf gegen die .Übermächte' ver­
einen müssen und können". Mit 
dieser „Theorie“ manipulierend, 
sucht die Mao-Tse-tung-Gruppc das 
erste sozialistische Land der Welt 
— die Sowjetunion — als ihren 
größten „Feind“ hinzustellen.

Die angeführten „theoretischen" 
Forschungen gebrauchen die Mao­
isten, um Ihren Antisowjetismus, 
ihre subversive Tätigkeit gegen die 
Einheit und Geschlossenheit dar so­
zialistischen Länder, der weltwei­
ten kommunistischen und nationa­
len Befreiungsbewegung, ihre prin­
zipienlose Blockierung mit den re­
aktionären Imperialistischen Kräf­
ten zu rechtfertigen.-Zugleich wird 
die Verwandlung Chinas in -eine 
mit Rakctenkernwaflen ausgerüste­
te Übermacht forciert deren jetzige 
Führer gern über die Schicksale von 
Ländern und Völkern entscheiden 
möchten.

Das Haupthindernis auf dem We­
ge zur Erlangung ihrer hegemoni­
stischen Ziele sieht die Mao-Tse- 
tung-Gruppe in der Sowjetunion 
und in den anderen sozialistischen 
Ländern. Gerade deshalb ist sie be­
müht. vor allem die Einheit der so­
zialistischen Ländcrgcmeinschaft zu 
zerrütten, ihre Geschlossenheit zu 
untergraben. Peking scheut keine 
Mittel in der Hoffnung, die natio­
nalistischen Stimmungen in den 
Ländern des Sozialismus zu ent­
fachen. die einen sozialistischen 
Ländern den anderen gegenüber- 
zustellen. In dieser Wühltätigkeit 
arbeiten die Maoisten mit dem 
Emigrantenauswurf zusammen, der 
auf eine Wiederherstellung des Ka- 
Eitalismus baut, nützen allerlei an- 
isozialistische Elemente aus, stell­

ten Verbindungen zu den äußerst 
nationalistische# Kreisen in der 
BRD her, die nach wie vor gegen 
die sozialistische DDR kämpfen, 
treten mit den Sendern „Stimme 
Amerikas" und „Freies Europa" in 
Kontakte.

Bekanntlich realisieren die sozia­
listischen Länder erfolgreich ein 
umfangreiches Komplexprogramm 
der sozialistischen wirtschaftlichen 
Integration. Davon zeugt unter an­
derem auch die jüngste Tagung 
des Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe, die in Prag stattfand. 
Während des freundschaftlichen 
Treffens auf der Krim hoben die 
Führer der Bruderparteicn mit neu­
er Kraft die Notwendigkeit hervor, 
die Großmaßstabprobteme der öko­
nomischen Entwicklung gemein­
sam mutiger, rascher und energi­
scher zu lösen. Die chinesische 
Führung hetzt offen gegen die in­
ternationalen Organisationen der 
sozialistischen Ländergemeinschaft 
—den RGW und den Warschauer 
Vertrag.

Da die Peking Führung 
dem von ihr gegen alle kommuni­
stischen Parteien entfalteten To­
talkampf als nicht gewachsen er­
wies, sucht sie heutzutage einzelne 
kommunistische Parteien zu bewe­
gen, wenigstens auf die Kritik der 
maoistischen Politik zu verzichten, 
sich gegenüber den prinzipiellen 
Differenzen der Maoisten mit der 
internationalen kommunistischen 
Bewegung „neutral“ zu verhalten. 
Gleichzeitig fährt die Mao-Gruppe 
fort, eine äußerst feindliche Poli­
tik gegenüber den meisten marxi­
stisch-leninistischen Parteien zu 
betreiben. Indem die chinesische 
Führung auf eine Erweiterung der 
Beziehungen mit den bürgerlichen 
Parteien clngeht, gibt sie in offener 
oder verschleierter Form zu ver­
stehen, daß sie bereit sei, mit Ih­
nen im Kampf gegen die Kommu­
nisten gemeinsam vorzugehen.

Der Verzicht der maoistischen 
Führer auf eine klassenmäßige so­
zialistische Politik läßt sich au«;h 
in ihrem Verhalten zu aen Ent­
wicklungsländern verfolgen. Die 
chinesische Führung ist bestrebt, 
die nationale Befreiungsbewegung 
vor allem von den Ländern der 
sozialistischen Gemeinschaft zu 
isolieren.

Peking sucht als ein „Verfechter“ 
der Interessen der „Klein- und Mit­
telländer“ zu fungieren, ein Lea­
der der Entwicklungsländer zu 
werden. Um dessentwlllen sind die 
chinesischen Führer sogar bereit, 
die sozial-ökonomischen Errungen­
schaften der chinesischen Werktä- 
a:n zu schmälern und behaupten, 

na sei eia Entwicklungsland, 
das nicht zur «ozialistischcn, son­
dern zur „dritten Well" gehöre.

der jetzig«
........ .Tn der weite- n

rin Änderung des Kr-ifUvffh.illma- ..X^‘TrCV.Vh
*c«4n der internationalen Arena »«f.1'

i de- Friedens des Fort- «lilchl ffchcn Entwickln

fte- den bürgerTTc!

*c«4n der internationalen Arena 
zugunsten flet Friedens, des Fort­
schritts und des Sozialismus. Die 
«kllve frièdensförderndc Außen­
politik der Sowjetunion und der 
anderen Länder der soziallstiscnen 
Gemeinschaft, die sich auf ihre 
wachsende ökonomische Stärke, auf 
die Hilfe seitens aller fortschrittli­
chen Kräfte stützt verleiht einen 
mächtigen Impuls der Entwicklung 
positiver Wandlungen. Die Völker 
der Erde überzeugen sich Immer 
wieder davon, daß Sozialismus und 
Frieden unzertrennlich sind. Das 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
lufgestellte Programm fand Billi­
gung und Unterstützung bei allen 
Menschen guten Willens. in ihm 
ist der klassenmäßige, sozialisti­
sche Charakter der sowjetischen 
Außenpolitik, der Kurs auf eine 
konsequente Realisierung der Prin­
zipien der friedlichen Koexistenz 
verkörpert. . a

Wie es im Kommunique der Teil­
nehmer dds jüngsten Treffens auf 
der Krim hervorgehoben wird, 
haben die Führer der Bruderpartei­
cn der Leninschen Außenpolitik der 
KPdSU, dem persönlichen Witrag 
des Generalsekretär* des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew zur Reall- 

. sferUng dieser Politik, die von gro- 
’ßer' internationaler Wichtigkeit ist. 
Tühe hohe Einschätzung gegeben. 
• ’jjiese Politik entspricht den 
Grundintercssen aller Völker. Die 
Sowjetunion wird auch weiterhin 
auf «em vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU gewiesenen Wege gehen. 
Wir. werden die Beziehungen 
zu onseren Freunden und Verbün- 
’Ueten — zu den Ländern der so­
zialistischen Gemeinschaft — auch 
weiterhin festigen. Die Festigung 
der-Einheit und die Entwicklung 
der Zusammenarbeit mit ihnen 
steift die wichtigste Richtung der 
außenpolitischen Tätigkeit der 
KPdSU und des Sowjetstaates 
dar. Wir werden die Beziehungen 
und Kontakte mit den Ländern 
ausbauen, die sich vom kolonialen 
Joch befreit haben, und allen Völ­
kern. die für Frieden, nationale 
Befreiung. Demokratie und Sozia­
lismus kämpfen, Hilfe erweisen. 
Die Sowjetunion wird nach wie vor 
den beliebigen Ränken der aggres­
siven Imperialistischen Kräfte, all . 
denen, die gegen die Entspannung, 
für die Rückkehr zum „kalten 
Krieg", für das Wettrüsten eintre­
ten, allen, die Samen der Feind­
schaft und des Mißtrauens 
sehen den Völkern säen, eine 
schiedene Abfuhr erteilen.

Auf der Erde gibt es 
nicht wenig Spannungsherde 
explosionsgefährliche Probleme 
Nlpht beigelegt ist der Konflikt 
im Nahen Osten, die Schüsse in 
Indochina sind bis jetzt noch nicht 
verhallt Die Völker sind aber vol­
ler Hoffnung, daß der Frieden in 
allen Gebieten des Erdballs 
triumphieren wird.

Auf dem Wege zum dauerhaften 
Frieden muß die Menschheit nicht 
nur die Rückfälle in den „kalten 
Krieg", sondern auch den Wider­
stand gewisser Kräfte überwinden, 
die der Sache des allgemeinen 
Friedens feindlich gesinnt sind. 
Zu den Gegnern der internationa­
len Entspannung und der Einstei* 
lung des Wettrüstens gehören auch 
die chinesischen Führer. Das Ple­
num des ZK der KPdSU, das im 
April d. J. stattfand, betonte, daß 
der.hartnäckige Kampf der Führer 

der KPCh gegen den Zusammen­
schluß der sozialistischen Länder 
und der weltweiten kommunisti­
schen Bewegung, gegen die Bemü­
hungen der friedliebenden Staaten 
und Völker, welche eine internatio­
nale Entspannung anstreben, der 
antisowjetische Kurs Pekings der 
Sache des Friedens und des Inter­
nationalen 
zufügen".

2.
In Übereinstimmung mit den 

Grundinteressen des Sozialismus, 
mit den Interessen aller Völker der 
Sowjetunion und der anderen so­
zialistischen Länder führen die 
Friedenskräfte unseres Plancjcn 
einen aktiven Kampf für die Ent­
wicklung und Festigung der posi­
tiven Tendenzen in der Weltpolitik. 
Dieser Kampf zeitigt positive Re­
sultate. Die Konferenz über Fra­
gen der Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa hat ihre Ar­
beit begonnen. Immer mehr Anhän­
ger gewinnt die Idee der kollektiven 
Sicherheit in Asien. Die Vollver­
sammlung der Vereinten Nationen 
hat eine Reihe Resolutionen verab­
schiedet, die gegen das Wettrüsten 
Ijcrichtet sind. Eine Weiterentwick- 
ung erfuhren die Beziehungen der 

Sowjetunion mit den USA, Frank­
reich, der BRD und anderen Län­
dern, deren Ziel die Suche nach ei­
ner vereinbarten Lösung der 
wichtigsten internationalen Pro­
bleme ist. Ein wichtiger Schritt zur 
Befreiung der Menschheit von der 
Gefahr eines termonuklearen Welt­
krieges wurde gemachL

Wie im Kommunique des Krim- 
Treffens der Führer der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien der 
sozialistischen Länder unterstrichen 
wird, ist es jetzt wichtig, die posi­
tiven Wandlungen In der interna­
tionalen Arena zu festigen, die ab­
geschlossenen Verträge und Ab­
kommen mit realem Inhalt zu fül-

xwi- 
ent-

Sozialismus Schaden

1.
der chinesischen Füh-Im Kurs — _____ . -..

rung in Fragen der Außenpolitik 
' kommt der Bruch mit den _ marxi­
stisch-leninistischen Klasscnpositio- 
neif sowohl auf dem Gebiet der 
Theorie als auch auf dem der Pra­
xis mit aller Deutlichkeit zumzis mit aller Deutlichkeit 
Ausdruck.

Vor mehr als 50 JahrenVor mehr als 50 Jahren wies 
W. I. Lenin darauf hin, daß nach 
der Oktoberrevolution in Rußland 
die Beziehungen aller Völker und 
Länder „durch den Kampf einer 
kleinen Gruppe imperialistischer 
Nationen gegen die Rätebewegung 
und die Rätestaaten bestimmt wer­
den... Wenn wir das außer acht 
lassen, so werden wir keine einzige 
nationale oder koloniale Frage 
richtig stellen können, und würde 
es sich um den entferntesten Win­
kel der Welt handeln. Nur unter 
diesem Gesichtspunkt können die 
politischen Fragen von den kom­
munistischen Parteien in zivilisier­
ten wie in rückständigen Ländern 
richtig gestellt und gelöst werden."'

Diese Leninsche Zielsetzung 
wurde für die Tätigkeit der welt­
weiten kommunistischen Bewegung

len und den Boden für neue 
Schritte zum dauerhaften Frieden 
vorzubereiten.

Eine schrille Dissonanz lösen die 
Auftritte der Pekinger Führer aus, 
die mit allen Kräften bemüht sind 
das sowjetische Friedensprogramm 
zu diskriminieren. Das wurde zur 
Hauptrichtung der Außenpolitik 
Pekings.

So ist Peking unzweideutig be­
müht, Schranken auf dem Weg 
der positiven Wandlungen in Euro­
pa zu errichten und strebt die 
Schwächung der Positionen der so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
auf diesem Kontinent an.

Im allgemeinen war das Kredo 
der chinesischen Politik bezüglich 
Europa schon 1970 formuliert, als 
die Maoisten begannen, den wah­
ren Sinn ihrer These vom Kampf 
gegen „1—2 Obermächte" aufzu­
decken. Tschou En-lai sprach sich 
in Unterredungen mit Vertretern 
westlicher Staaten wiederholt dafür 
aus, „die Macht dieser Länder soll 
als Faktor dienen, der die Sowjet­
union im Westen hemmt".

Die revanchistischen Kreise in 
der BRD ermunternd, tritt Peking 
gleichzeitig gegen' die Verträge der 
Sowjetunion und der Volksrepublik 
Polen mit der BRD auf.

Peking ist bestrebt, die Ergeb­
nisse des zweiten Weltkrieges und 
die Unantastbarkeit der in Europa 
entstandenen Staatsgrenzen unter 
Frage zu stellen.

Die chinesische Führung ver­
sucht, einen Schatten auf die Kon­
ferenz über Fragen der Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa zu 
werfen, sic unterstützt aktiv jene 
Kräfte, in den europäischen Län- 

' dem, die den Lauf dieser Konfe­
renz zumindest hemmen möchten. 
Die Leader Chinas gehen so weit, 
daß sie mit Lobreden über die 
NATO und die „Prinzipien des 
Atlantismus“ auftreten.

In der Zeit, da es den Führern 
des Atlantikblocks immer schwe­
rer wird, die Forderungen der Öf­
fentlichkeit um die Reduzierung revanchistischen ^Kreisen 
der Rüstungen und der Streitkräfte ' '
in Europa zu unterdrücken, trat 
Peking für das Bleiben der USA- 
Militärkräfte in Europa auf. Vor 
kurzem beschuldigte Tschou En- 
lai in der Zeitung „Waschington 
post" jene amerikanischen Politiker 
der „Naivität", die sich zur Idee 
der in der BRD stationierten Streit­
kräfte der USA neigen. „Moskau", 
erklärte er im klassischen Stil der 
„Hemmer des Kommunismus", „ist 
bestrebt, dem Westen das trügeri­
sche Gefühl der Sicherheit einzu­
flößen.“ Tschou En-lai inspiriert 
die Westpresse gegen die Friedens- 
Politik der UdSSR, gegen die Redu-

d?r Knegshaushaltc der utw«ik in usii luicruauunawu uc- 
NATO-Lander, lür Unterstützung Ziehungen und den Vertrag über 
Ho. „„lau-k— —J das Verbot der Anwendung der

Kernwaffe auf alle Zeiten. Die auf 
Anregung der UdSSR In die Ta-

der 
„Das

Ex- 
trat

MRt’efiäSdisShë KM

3.
Die außenpolitische Tätigkeit 

der Maoisten, die auf die Unter-

des Kolonialismus als Hauptstütze 
dienen.

Bemüht, In den herrschenden 
Kreisen Tokios die Illusion zu ver­
breiten, Peking habe Japan zum 
„ständigen Partner" in der ge­
meinsamen Lösung aller Angele- ---------------  ---------------
genheiten in Asien gewählt, schließt «<>«r.ganzen 
sich die maoistische Führung Öffentlichkeit hervor, 
gleichzeitig den allerwütendsten *

dieses 
Landes an, stachelt sie auf, territo-

heit, des Fortschritts, auf die 
Hemmung der Prozesse der Ent­
spannung, das Säen von Wider­
sprüchen. Zwietracht Chaos ge­
richtet ist ruft eine entschiedene 
Abfuhr von selten der Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft der 
weltweiten kommunistischen Bewe- 

friedliebenden

Was die imperialistischen und 
reaktionär-nationalistischen Kräfte 
anbetrifft. die von der maoisti­
schen Führung als zeitweilige Mit-

riellc Ansprüche an die UdSSR läufer in ihren hegemonistischen
... „.„„.hi „• Bestrebungen betrachtet werden, sozu erheben, versucht es Peking, gehen sie von ihren eRojStischen,
dieses Land durch die allcrmöglich- dem chinesischen Volk feindseligen,
sten Verspechungen zu veranlassen, ’ * 
der Politik der friedlichen Koexi­
stenz mit der sozialistischen Ge- 
ineinschait zu entsagen.

Der vollständige Gegensatz der 
Mao-Opposition zu denrHauptinter- 
essen der friedliebenden Völker 
offenbarte sich beim Abstimmen 
der Resolution auf der XXVII. Ta- 
fung der Vollversammlung der

INO über Nichtanwendung von 
Gewalt in den internationalen Be-

des ökonomischen, politischen und 
militärischen Zusammenschlusses 
der kapitalistischen Länder West- 
europas. Als Alternative des Sy- gesordnung aufgenommene Resolu- 

n.. (ion wurdc von dcn Delegationen
aus 75 Ländern gebilligt, während 
vier dagegen stimmten (Volksrepu­
blik China, Albanien, Portugal und 
die Republik Südafrika). Isolllert 
standen die Vertreter der Volks­
republik China auch bei der Erör­
terung der Resolution in bezug 
auf die Verwirklichung der Dekla-

stems der gesamteuropäischen Zu­
sammenarbeit unterstützt er die 
These der „atlantischen Einheit". 
Tschou En-Ial sprach sich für eine 
neue „atlantische Charlie" aus, wo­
bei er diese seine Unterstützung 
unter einer Bedingung vorbehiclt— 
wenn diese Charlie antisowjetische 
Zielrichtung hat.

Zielen aus. Ganz unverkennbar ist 
ihre Interessiertheit an der Festi­
gung Chinas auf antisowjetischen 
und antikommunistischen Positio­
nen. Sic streben danach, die VRCh 
für den Imperialismus einzunehmen, 
sic in die Lqge der ökonomischen 
und technischen Abhängigkeit zu 
versetzen. Zugleich verhalten sich 
die voraussichtigsten politischen 
Kreise des Westens mit Besorgnis 
zu den Ideen des gemeinsamen 
Kampfes gegen die Sowjetunion 
und andere sozialistische Länder, 
die aus Peking unterschoben wer­
den. Dlese'Kreise äußern ihr Be­
sorgnis im Zusammenhang mit dem 
unverhüllten Bestreben der Pekin­
ger Führer, Herde neuer interna­
tionaler Konflikte zu schüren, die 
Welt zum Abgrund des Krieges 
zu stoßen.

Bei den nationalen Befreiungs­
kräften ruft das Bestreben Pekings, 
seinen Einfluß in den Ländern der 
„dritten Welt" In eigennützigen 
Interessen zu verbreiten, begrün­

4.
Die Sowjetunion wie auch die 

anderen Bruderländer treten Kon­
sequent für 'die Normalisierung
der zwischenstaatlichen Beziehun- 
Scn zu China auf prinzipieller 

riindlage auf. was die völlige 
Haltlosigkeit der Verleumdungen 
Pekings über eine für China angeb­
lich existierende „Gefahr vom Nor­
den" zeigt. Im Jahre 1971 schlug 
die Sowjetregierung der VRCh 
vor, einen Vertrag über die Nicht­
anwendung von Gewalt, Raketen- 
und Kernwaffen miteingerechnct, 
zu schließen. Die sowjetische Seite 
brachte wiederholt konstruktive 
Vorschläge zur Regelung der 
Grenzfragen vor. Diese und andere 
Vorschläge wurden ohne jegliche 
ernste Gründe von der chinesi. 
sehen Seite zurückgewiesen.

Die Weigerung der Pekinger 
Führung, die sowjetischen Vor­
schläge nicht nur anzunehmen, son­
dern sie auch ernst zu erörtern. 
Gegenschritte zur Regelung der 
zwischenstaatlichen Beziehungen 
zu machen, wird mit groben ver­
leumderischen Ausfällen gegen die 
Sowjetunion, absurden Ansprüchen 
auf große Grundstücke des so­
wjetischen Territoriums begleitet. 
Völlig wurde die Heuchelei, der 
vorsätzlich verleumderische Charak­
ter des Lärms entblößt, den Peking 
In Zusammenarbeit mit den „Ul­
tras“ der imperialistischen Presse 
über die vermutliche „Gefahr vom 
Norden", über die nichtexistieren­
den Pläne eines sowjetischen prä­
ventiven Kernwaffenangriffs
machte. Diese «ngeheuerliche Ver­
leumdung brauchen die Maoisten 
vor allem für die Ablenkung des 
chinesischen Volkes von den inne­
ren Schwierigkeiten, die das Land 
erlebt, von den traurigen unrühm­
lichen Folgen des voluntaristischen 
Kurses der Maoisten. Diese Ver­
leumdung wird auch zwecks Ent­
fachen der Kriegspsychose und der 
Begründung des Raketen- und 
Kernwettrüstens, zwecks Kompro­
mittierung der friedlichen Außen­
politik der Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft, zwecks Recht­
fertigung für seine Annäherung 
an die Kräfte der imperialistischen 
Reaktion ausgenutzt.

Die KPdSU hob wiederholt her­
vor daß die wahre nationale Wie­
dergeburt Chinas, dessen sozia­
listische Entwicklung nicht auf 
dem Weg desxKampfes gegen die 
Sowjetunion und andere Länder 
des Sozialismus, gegen die ganze 
kommunistische Bewegung er­
zielt werden kann, sondern Im 
Bündnis und in brüderlicher Zu­
sammenarbeit mit ihnen.

Genosse L. I. Breshnew erklärte 
in seiner Rede in Alma-Ata am 
15. August 1. J., daß die Sowjet­
union gute Beziehungen zur Volks­
republik China anstrebe. „In der 
vergangen Zeit taten wir alles, 
was von uns abhing, um die 
sowjetisch-chinesischen Beziehun­
gen zu normalisieren. Jedoch ein 
merklicher Fortschritt gelang in 
dieser Sache leider nicht. Die 
einzige Ursache ist die Politik der 
chinesischen Führung. der ein 
blindwütiger Antisowjetismus, eine 
Wühltätigkeit gegen die sozialisti­
schen Länder zugrunde liegen.

Man muß es direkt sagen, daß 
eine Wende zum Besseren in den* 
Beziehungen der VRCh zur Sowjet­
union und anderen sozialistischen 
Ländern nur in dem Fall möglich 
ist, wenn die chinesische Führung 
sich an die Prinzipien der gegen­
seitigen Achtung, «ter Souveränität 
und Nichteinmischung in die in­
neren Angelegenheiten halten und 
ihre Anschläge auf die Inter­
essen der sozialistischen Staaten 
aulgeben wird.

Unser prinzipieller Kurs, der ei­
nen entschlossenen Kampf gegen 
die Theorie und Praxis des Maois­
mus als eine dem Leninismus 
feindliche Strömung mit der Be­
reitschaft zur Normalisierung der 
zwischenstaatlichen Beziehungen 
zur VRCh verbindet, der Kurs des 
XXIV, Parteitags bleibt unverän­
dert."

Die objektive Logik der Ge­
schichte, die Errungenschaften 
der Bruderländer im sozialistischen 
Aufbau, die Erfolge der friedlie­
bender Kräfte des Planeten im 
Kampf (ür die internationale 
Entspannung demonstrieren über­
zeugend die Überlegenheit des wis­
senschaftlichen Sozialismus und 
die völlige Haltlosigkeit der Theo­
rie und Praxis des Maoismus in 
der Lösung von Problemen, die 
in allen Sphären des Lebens und 
der Entwicklung der heutigen Ge­
sellschaft aufgeworfen werden.

*

Selle 2 • = • FREUNDSCHAFT • • 30. August 1973



Die ganze Ernte bis aufs letzte Korn bergen!
Mit Elan und 
Wirtschaftssinn

Semjon Mateltsch. Peter Gieß- 
brecht. Alandy Serbljew und 
Viktor Romanow. Und so Ist cs 
In Jeder der vierzehn Wirtschaf­
ten des Rayons Jemand, der lm 
Wettbewerb Spitzenreiter ist.

Die Werktätigen des Rayons 
Schtscherbakty verpflichteten 
sich, an den Staat 4 Millionen 
Pud Getreide zu liefern. Um die­
ser Aufgabe besser gerecht zu 
werden, das Tempo der Erntcar­
belten weiter zu steigern, wur­
de vom 22. August bis zum 2. 
September eine Dekade der Stoß­
arbeit angesagt. Diese Maßnah­
me zeitigt positive Resultate: 
täglich wird mehr Getreide ge­
droschen und an die Abnahme­
stelle transportiert

Man sagt mit Recht, daß die 
Ernte für den Landwirt ein 
strenges Examen ist. Dem Ist 
wirklich so. Die Ernte krönt sei­
ne ganze Arbeit aut dem Acker. 
Die Menge des abgelieferten Ge­
treides nähert slcn einer Million 
Pud. Also steht den Ackerbauern 
noch eine große Arbeit bevor, 
bis sie Ihr Wort eingelöst haben 
werden. Aber sie wollen es un­
bedingt schaffen. Auch Ihr An­
teil an den 35 Millionen Pud 
Korn des Gebiets und an der 
Milliarde Pud der Republik soll 
Ins Gewicht fallen.

Man denkt heute nicht nur an 
die Ernte, der so manche Schwie­
rigkeiten In den Weg traten, 
aber schließlich und endlich doch 
glücklich geborgen sein wird, 
sondern auch an die Zukunft — 
an die Ernte des vierten Plan­
jahrs. Man findet im Rayon kei­
ne vernachlässigte Relnbrachc: 
wo von den Feldern das Stroh 
geräumt Ist. wird Im umbruch­
losen Verfahren die frühe Herbst­
furche gezogen. Mit beswnderer 
Sorgfalt schüttet man das Saat­
gut.

Jakob Schmidt, der Direktor 
des Sowchos „Karabldalskl". ei­
ner der „schwierigsten" Wirt­
schaften des Rayons sagte:

„Anders geht es nicht. Gibt 
es auch noch so viel Arbeit, wir 
denken an die Aufgaben, die uns 
beyorstehen zu lösen. WeH wir 
die Perspektive lm Auge hatten, 
bezwangen wir die Winderosion. 
Solche Siege geben dem Land­
wirt Kraft und Mut, an neue 
Probleme heranzugehen. Wir 
bringen Jetzt Jedes Jahr eine 
Ernte ein. oftmals kann man die­
se Ernten für unsere Gegend so­
gar als reiche bezeichnen, denn 
früher konnte man davon nur 
träumen. Ich denke, daß unsere 
Landwirte mit mir einverstanden 
sind, wenn Ich sage, daß unsere 
Erfolge, mögen sie auch- nicht 
immer so groß sein, wie wir sie 
haben möchten, uns freuen und 
uns Kraft geben, den Kampf um 
die Hebung der Getreideproduk­
tion fortzusetzen."

Der September steht vor der 
Tür. In seiner ersten Dekade 
wollen die Landwirte die Ernte- 

^arbeiten abschließen. Sie haben 
Elle. In der zweiten verspricht 
der Wetterdienst schlechtes Wet­
ter.

J. STURM

Gebiet Pawlodar

Der Rayon Schtscherbakty Ist 
ein Rayon hoher Ackerbaukul­
tur. und das Ist nicht die letzte 
Ursache, die cs den Landwirten 
In diesem Jahr, das hinsichtlich 
der WitterungsvcrhSltnlsse sehr 
ungünstig war. ermöglichte, ei­
ne verhältnismäßig gute Ernte 
zu erzielen. Nun Ist aber der 
Saatenstand verschieden: in den 
südlichen Wirtschaften des Ray­
ons ist der Hektarertrag niedri­
ger (das Land Ist weniger 
fruchtbar) als in den nördlichen. 
Aber wie auf dem einen, so 
auch auf dem anderen Land hat 
sich das Bodenschutzsystem, des­
sen Grundlage die umbruchlosc 
Bearbeitung der Felder Ist, voll 
und ganz bewährt.

Wie auch allerorts lm Gebiet 
Pawlodar, ist In den Sowchosen 
und Kolchosen des Rayons die 
Ernte im Gange. Dank der sorg­
fältigen Vorbereitung der gan­
zen Erntetechnik, der Aus- und 
Fortbildung von Mechanisatoren­
kadern. der Schaffung der nöti­
gen Lebensbedingungen, ver- , 
läuft die Getreidemahd lm gro­
ßen und ganzen reibungslos. 
Der Hektarertrag schwankt zwi­
schen 5 und 15 Zentner, aber 
einzelne Felder sind ergiebiger. 
Jedenfalls kann man. wie das 
früher In solchen Fällen war, 
von einer Mißernte nicht spre­
chen.

„Die Erntebergung begann 
lm Rayon allerorts organisiert", 
erzählte der Chefagronom der 
Rayonverwaltung für Landwirt­
schaft Wassili Tschmych. In den 
Kolchosen und Sowchosen befin­
den sich zur Zelt 490 Mähdre­
scher und 200 Schwadmäher lm 
Einsatz. Unsere Mechanisatoren, 
alle Landwirte, setzen alles dar­
an. um das schöne Wetter voll 
auszunutzen und das ganze Ge­
treide rechtzeitig unter Dach und 
Fach zu bringen. Führend sind 
heute In der Ernte die Acker­
bauern der Sowchose ,Borowoi-. 
.Karabldalskl'. .Sosnowskl-. 

.Tschlglrlnowskl-. die Kolchose 

.Pobeda', .Kysyl-tan’, .Abal', 

.Krasny Partisan- “.
In diesen Wirtschaften ver­

läuft die Emtebergung auf Hoch 
touren, sind die Getreideverluste 
auf ein Minimum herabgesetzt. 
Das Erntefließband Feld — Ten­
ne— Gelreldeannahmestelle funk­
tioniert exakt. Für die dritte Wo­
che des August wurde der 
erste Platz lm sozialistischen 
Wettbewerb und die Rote Wan­
derfahne des Rayons dem Sow­
chos „Borowoi“ zugesprochen.

Jede Ernte hat Ihre Helden. 
Auch die diesjährige macht kei­
ne Ausnahme. Für die besten 
Emtekapitäne sind hohes Tem- 
Kund Arbeit guter Qualität 

nnzelchnend. Die Leistung 
von zwei und mehr Normèn Ist 
für sie eine gewöhnliche Erschei­
nung. Freilich Ist das leicht ge­
sagt. aber schwer getan. Die 
Ernte verlangt aufopferungsvol­
le Arbeit Im Sowchos „Sosnow- 
skl" drischt der Kombineführer 
Johann Friesen die Schwaden 
von 46 Hektar bei einer Tages­
norm von 23,5 Hektar. Fast 
ebensoviel leisten auch Viktor 
Hammerschmldt und Iwan Get- 
man. Im Sowchos „Karabldal- 
skl“ sind es Heinrich Madék- 
scha und Wassili Kljutschenko, 
im Kolchos „Krasny Partisan"

DAS KORN der neuen Ernte 
schnell unter Dach und Fach 
zu bringen war noch Immer die 

Devise der GcircidcUauern des Sow-, 
chos „Akimowski“, . Rayon Atbas- 
sar. In diesem Jahr sind die Men­
schen dieser Wirtschaft wiederum 
mit gehobener Stimmung dübel. Je­
de Minute der sonnigen Tage nut­
zend, noch bei gutem Wetter das 
Getreide vom Feld zu bringen.

Alltäglich sind 18 Kombines im 
Einsatz, die von erfahrenen Me­
chanisatoren gesteuert werden. Wir 
waren mit dem Vorsitzenden des 
Gewerkschnftskomitccs I lclmut■ I ler- 
mes, der diesen Posten schon vier 
Jahre ehrenamtlich bekleidet und 
persönlich den Wettbewerb der 
Kombinefahrer, leitet, auf dem Feld. 
Hier sahen wir, wie geschickt man 
arbeitet.

„Die Tagesnorm erfüllt bei uns 
Jeder", erzählte der Vorsitzende 
des Gcwcrkschaftskomltecs, „ullé 
streben hohe Leistungen an.“

Ein wichtiger Tag
Der „blinde" Regen war nicht 

einmal imstande, den Staub auf 
dem Feldweg niederzuschlagen. 
Hier, in der Steppe, trafen wir zwei 
Lastkraftwagen mit Getreide. Der 
Chefingenieur des Engels-.Sawchos. 
mit dem wir aufs Feld fuhren, er­
kannte gleich die Schofföre: Rembe 
und Dulaidan . Sie brachten das 
Getreide aus Kroms Brigade. Also 
ist dort das Dreschen der Gerste 
in vollem Gange.

Diese Kultur nimmt in der Wirt­
schaft etwa I 000 Hektar ein Sie ist 
früher als der Weiten gereift. aber 
kleinwüchsig. Deshalb wird sie im 
Direktverfahren geerntet.

Das Feld zieht sich längs einem 
Waldstreifen.

„Seht mal, das ist doch Jakob 
Weiß auf seinem .Steppenschiff-", 
sagt Gcrtje verwundert.

Von der ..Kapitänsbrücke-- stieg 
ein hochgewachsener, kräftig ge­
bauter Bursche. Ich erkannte ihn 
auch gleich. Wir hatten uns heute 
morgens schon in der Reparatur- 
Werkstatt getroffen. Er bereitete 
seine Maschine für die Ausfahrt 
aufs Feld vor. Der Chefingenieur 
wußte es, aber er dachte nicht, daß 
Jakob so schnell fertig sein werde 
Es war erst Mittagszeit, und Ja­
kobs Kombine stand schon mit vol­
lem Bunker Korn.

„Bist ein Prachtkerl, Jakob", 
lobte ihn der Chefingenieur.

Jakobs Gesicht leuchtete vor 
Freude. Es war der erste Bunker 
Getreide, den er selbständig ge­
droschen hatte. Aber für ihn war

Alle machen mit
Eduard Schendel, der schon 

rund 10 Jahre Steppenschiffe führt 
und sich dieser Arbeit auf Immer 
verschrieben hat. erfüllt täglich an­
derthalb Tagessolls. Ihm folgen auf 
den Fersen Eduard Eck. Alexander 
Bercsutzki, Richard Lewandowski. 
Auch beim Gelreidedrusch kom­
men die Menschen ihrer Arbeit gut 
nach. Hier sind vor allem die Kom- 
binelührcr Georg Drigcrt, Friedrich 
Rögling, Hugo Lewandowski zu 
nennen, dio statt von 17 laut Plan 
das Getreide von 26 Hektar dre­
schen. Hier trägt man Sorge, um 
keine Gctreldeverlustc zuzulassen.

Der Fcldbaubrigadler Leo Preis 
lobt die Schofföre, dio das Getrei­
de transportieren. Die Besten sind 
hier Helmut Diesendorf. Erich Her­
zog, Wjatscheslaw Nikolski und 

noch ein Anlaß, sich so zu freuen. 
Heute hatte er Geburtstag. Er war 
! 7 Jahre alt geworden. Diesen Tag 
wird' er gewiß sein Leben lang 
nicht»vergessen,

—lm Winter renovierte Jakob in 
der Werkstatt Traktoren. Abends 
lernte er an Mechanisatorenkursen. 
Er war der jüngste unter den Kur­
santen. Manchmal scherzte man 
über ihn: Du lernst unnötig, bist ja 
doch zu jung. Aber der Bursche 
antwortete. Im Sommer werde ich 
17. Gerade zur Erntezeit Undfda 
sitzt er jetzt am Lenkrad der Kom­
bine.

...Er ist mit so einer Maschine 
schon von klein auf bekannt. Oft 
kam er aufs Feld zu seinem Vater, 
der die Kombine führte. Einigema­
ie übergab ihm der Vater sogar das 
Lenkrad. Und Jakob hatte es bald 
weg. Er machte es geradeso, wie 
die Erwachsenen.

Jakobs Vater — Johann Weiß— 
ist ein angestammter Ackerbauer, 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet. Während 
der diesjährigen Ernte leitet er eine 
Arbeitsgruppe der Kombineführer. 
Da der Sohn noch zu jung war, 
wollte man ihm den Mähdrescher 
nicht anvertrauen. Jakob bat, ihm 
zum Vater als Gehilfen zu schik- 
ken. In dieser Zeit kam aus dem 
Gebietsgewerkschaftskomitee das 
Dokument, das den 17jährigen er­
laubte, die Traktoren und Kombi­
nes selbständig zu lenken.

Heute, an seinem Geburtstag, eil­

andere, die zu Zwei Solls täglich 
erfüllen. Es fehltan Wagen, deshalb 
nutzen diese Schofföre die Zeit voll 
aus und lassen keine Stehzeit der 
Kombines zu.

Die Arbeiterinnen auf der Ge- 
treidetenne haben in diesen Ernte­
tagen auch llle Hände voll zu tun. 
Das ganze Getreide, das am Tag 
vom Feld gebracht wird, muß auf­
bereitet werden. Ira Klatt, Melitta 
Schulz und Olga Laser fällt die 
Hauptarbeit zu, und sic scheuen kei­
ne Mühe, um das Korn vollständig 
zu reinigen.

Großes Verantwortungsgefühl 
zeigen auch die Arbeiter der Ge­
meinschaftsküche des Sowchos 
Emilie Preis, Katharina Beresutzka- 
in und die Komsomolzin Lydia 
Knlspcl. Obwohl letztere noch Schü­

te Jakob zum Vater. Weiß senior 
sagte zum Sohn:

„Das hast du richtig gemacht 
Der Ernte sagt man nicht: Warte 
Du bist jetzt ein vollwertiger Me­
chanisator, Mitglied unserer Ar- 
beitsgruppe."

Jakob kannte schon früher die 
Kombineführer, die mit dem Vater 
zusammen Getreide mähten. Neben­
an stand Willy Artist. Er ist schon 
Ingenieur, aber heute lenkt er auch 
den Mähdrescher.

Hier stand auch Rudolf Karlo­
witsch Hubert. Uber Ihn sagt man. 
daß er die Kombine mit geschlos­
senen Augen lenken kann. Er ist 
ein ausgezeichneter Mechanisator, 
schon 20 Jahre nimmt er an der 
Erntebergung teil, lm vorigen Jahr 
mähte er die Halmfrüchte von 760 
Hektar.

Da kam auch Onkel Heinrich 
Kaufmann an. Man glaubt im Dorf, 
daß sich keiner in den Motoren so 
gut auskennt wie Onkel Heinrich.

Jedes Mitglied der Arbeitsgruppe 
ist mit Medaillen und Urkunden 
ausgezeichnet. Geehrte Menschen. 
Jakob war es sofort klar: in dieser 
Brigade kann man, ja, darf man 
nicht schlecht arbeiten. Darüber 
hatte hier niemand gesprochen, 
aber Jakob wußte es auch so.

Die Kombines auf dem Feld 
ähneln den Schiffen auf dem Meer 
Sie ziehen eine nach der an­
dern. Nach ihnen bleiben ganz 
niedrige Stoppeln zurück.

Der Chefingenieur Gertje er­
klärt: 

lerin der örtlichen Schule Ist. bringt 
sie Jeden Tag das Esten aufs Feld.

80 Prozent der Getreidefelder 
liegen in Schwaden und 65 Prozent 
der gemähten Halmrüchlc sind ge­
droschen. Den mittlere Hektarer­
trag beträgt 12 Zentner Korn. Die 
Parteiorganisation hat dieser Tage 
auf der Versammlung der Kom­
munisten den Gang der Ernteein­
bringung besprochen und Maßnah­
men getroffen, um die Bergung 
der Ernte zu beschleunigen.

G. HAFFNER
Gebiet Zellnograd

UNSERE BILDER: Der Kombi­
nefahrer Eduard Schendel. Die Lei­
terin der Tenne Irina Klatt und der 
Vorsitzende des Gewerkschaftsko­
mitees Helmut Hermes.

Fotos des Verfassers

„Niedriger geht's schon nicht." 
Die Geschwindigkeit ist auch nicht 
hoch: Die Kombineführer bemühen 
sich sehr, damit keine Ähre auf 
dem Feld bleibt.

In dieser Brigade arbeiten auch 
zugereiste Mechanisatoren — die 
Bergleute aus der Patengrube 
„Maikudukskaja". Das sind Chali- 
mula Chusin, Viktor Bujanow, Vik­
tor Matuschkin und andere. Aber 
auch die sind bestrebt, die Ernte 
verlustlos zu bergen. Sie halfen 
hier im vorigen Jahr. Die Wirt­
schaft lieferte 10 000 Tonnen Ge­
treide — vielmehr als vom Plan 
vorgesehen war. Einen großen Bei­
trag zu diesem Erfolg leisteten die 
Bergleute. Der Direktor des Sow­
chos B. Hergert und die Haupt­
spezialisten sprechen sehr herzlich 
über ihre Paten

Da ein frisches Beispiel. Bevor 
der Leiter der Gruppe der Volks­
kontrolleure, der Schofför Karl 
Rembe, den Lastkraftwagen belud, 
betrachtete er das Stoppelfeld und 
sagte:

„Kein Unterschied. Die Bergleute 
machen es gerade so gut wie auch 
unsere Mechanisatoren."

Spätabends füllte der Rech­
nungsführer der zweiten Sowchos- 
abteilung der Kommunist Sh. Tos- 
magambetow die Tafel mit Ziffern. 
In Weiß' Arbeitsgruppe hatten alle 
Ihr Soll Überboten. Nur Jakob hat­
te weniger gemacht als alle ande­
ren. Aber er war nicht betrübt. Er 
beginnt erst seinen Arbeitsweg. 
Sein Wunsch hat sich erfüllt. Von 
diesem Tag an ist er ein selbstän­
diger Mechanisator und Ackerbau­
er.

W. NJURKIN
Gebiet Karaganda

Ole Steppen 
Sary-Arka 
werden blühen

Dort, wo heute der Irtyaeh-Kara- 
Sanda-Kanal durch das Land 

es Rayons Molodjoshny. Gebiet 
Karaganda, dahlnzleht, lag einst 
eine öde Steppe. Obzwar sie »Ich 
Im Frühling mit grünem Gras be­
deckte. war es Mitte Sommer schon 
verwelkt und im Hochsommer 
gänzlich vertrocknet.

Auf Beschluß der Partei und der 
Regierung wurde In dieser Steppe 
ein Kanal von fünfhundert Kilo­
metern Länge gebaut. Zur Zeit er­
ledigen die Bauarbeiter die- letz­
ten Arbeiten und werden diese ein­
zigartige Anlage noch in diesem 
Jahr vollständig ihrer Bestimmung 
übergeben. Doch der Einfluß des 
Kanals auf die Umgebung Ist 
schon jetzt spürbar. Immer öfter 
weht über die Felder feuchter 
Wind, fällt Regen nieder. Schon 
das zweite Jahr erfreuen die Land­
wirte in der Kanalgegend üppige 
Heuschläge und erntereiche Getrei­
defelder.

Fährt man längs der Trasse des 
Kanals von dem Dorf Molodjoshny 
nach Karaganda, fällt einem die 
rege Bautätigkeit auf. Hier entste­
hen Dörfer der neugegründeten 
Sowchose „Kasachstan" und „Mir­
ny“, werden Wohnhäuser, Kanti­
nen, Badehäuser und Gebäude für 
wirtschaftliche Zwecke errichtet.

Diese Wirtschaften wie auch 
„Trudowoi", „Tusdlnski", „Swes- 
da" werden in absehbarer Zukunft 
die Hauptliferanten von landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen für die 
Industriestadt Zenlralkasachstans 
sein.

Zur Zeit Ist auf den Län­
dereien dieser Sowchose der Bau 
an den Bewässerungsanlagen in 
vollem Gange. Sie werden von dem 
Kollektiv der Mechanisierten Wan­
derkolonne Nr. 62 der Bauverwal­
tung „irtyschlcanalstroi“ geleitet 
lm vergangenen Jahr haben sie 
auf den Feldern des Sowchos „Ka­
sachstan“ Rohre zur Bewässerung 
von 703 Hektar gelegt. Als im 
Frühling die Pumpstation ihrer 
Bestimmung übergeben wurde, be­
gann das Wasser auf die Gemüse­
plantagen zu fließen. Bis Jahres­
schluß werden die Bauarbeiter hier 
und im Sowchos „Mirny" noch 
weitere 800 Hektar Bewässerungs­
ländereien zur' Nutzung überge­
ben. Das sind 300 Hektar mehr, 
als im Plan vorgesehen waren.

Große Arbeiten zur Bewässe­
rung von Feldern und Weiden 
werden im Sowchos „Trudowoi" 
geführt. Auf mehr als 300 Hektar 
haben die Arbeiter des Bauab­
schnitts von Alexander Piljassow 
seit dem Frühling mehr als fünf 
Kilometer der örtlichen Kanäle mit 
Eisenbetonfliesen ausgelegt und 
7 000 Eisenbetonpfosten zur Ein­
richtung von Elektroweidezäunen 
aufgestellt.

Bald wird der heiße Sommer 
der Ernte Im Kanalgürtel nichts 
mehr anhaben können. Der 
Mensch, ausgerüstet mit agrotech­
nischem Wissen, wird mit’ Hilfe 
der Bewässerungssysteme die einst 
öden Steppen des uralten Sary- 
Arka beleben. Wer er auch sein 
mag, dieser Mensch, er wird mit 
Dankbarkeit Jener Menschen ge­
denken. die mit ihrer selbstlosen 
Arbeit schon heute das Land 
fruchtbar machen. Das sind der 
Maschinist des Rotorbaggers A. P. 
Kubrakow, der Traktorist I. F. 
Braun, die Rohrleger der Brigade 
W. A. Kuhfelds, der Schofför N. L. 
Malyschew und viele andere Bau­
arbeiter der Mechanisierten Wan­
derkolonne Nr. 62.

W. BARANTSCHIKOW

Gebiet Karaganda

Kohle von 
Ekibastus

KURZ GEMELDET: BEDIENUNGSSPHÄRE

Nach konkretem Zeitplan
620000 Eisenbahnwagen sind nö­

tig, um an die Verbraucher 37 Mil­
lionen Tonnen Kohle zu befördern, 
die man in diesem Jahr in den Ta­
gebauen von Ekibastus gewinnen 
wird. Die Länge eines solchen Zu­
ges würde über 9000 Kilometer 
sein, was der Strecke vorr Lenin­
grad bis Wladiwostok gleicht Zum 
Abschluß des Planjahrfünfts wird 
das Ausmaß der Kohlengewinnung 
noch mehr ansteigen und 56 Mil­
lionen Tonnen Jährlich ausmachen.

Nach Berechnungen der Geolo­
gen birgt das Erdinnere von Eki­
bastus 12 Milliarden Tonnen Kohle 
auf einer Fläche von 169 Quadrat­
kilometern. Dabei liegt dieser 
Reichtum in geringer Tiefe und die 
Stärke der Kohlenschicht erreicht 
180 Meter.

Bei den Abraumarbeiten und der 
Kohlengewinnung sind etwa 100 
Bagger verschiedenen Typs einge­
setzt darunter fünf mit einer Stun­
denkapazität von 1 000 und zwei — 
von 3000 Tonnen.

Die Anwendung von fortschritt­
lichen Gewinnungsmethoden in jen 
Tagebauen von Ekibastus ermög­
lichte es, die Arbeitsproduktivität 
rapid zu steigern und die 
Gestehungskosten der Kohle zu 
senken. Heute arbeiten mit der

Kohle, die in Ekibastus gewonnen 
wird, siebzehn Wßrmckrallwerkc 
Kasachstans, des Urals und Sibi­
riens, die eine Gesamtkapazität von 
8 Millionen Kilowslt besitzen. 

Zum Abschluß des Planjahrfünfls 
wird das Kombinat „Ekibastusugol" 
zum größten Kohlcgewitmungsbe- 
trieb des Landes M'erdcn.

UNSER BILD: Ein Schaufelrad­

bagger Im größten Tagebau „Bo- 
gatyr" von Ekibastus im Einsatz. 
Seine Leistungsfähigkeit Ist 3 000 
Tonnen Kohle stündlich.

Foto: APN

Der Aufruf der Mitarbeiter der 
Konsumgenossenschaften des Ge­
biets Kustanai — während der 
Erntebergung die Landschaffen 
den gut zu betreuen — hat unter 
den Konsumgenossenschaftlern des 
Ravons Zclinograd großen Anklang 
gefunden. Nach eingehender Be­
sprechung der bevorstehenden Auf­
gaben beschloß man, die Betreu­
ung heuer besser als im Vorjahr zu 
gestalten. Alltäglich sollen Indu­
striewaren, Haushaltsartikel, Ge­

Meister erster
Ins Kollektiv der Mitarbeiter der 

Dienstleistungssphäre im Gebiet 
Aktjubinsk gliederte sich eine neue 
Gruppe „Meister I. Klasse“-ein. 
Laut Beschluß des Gebietsvollzugs- 
komltees und des Präsidiums des 
Gebietsrats der Sowjetgewerk­
schaften wurde einer großen Grup­
pe Fachleute der Titel „Meister 
1. Klasse" zuerkantot.

Für hohe Meisterschalt und sy­
stematische Planüberbietung wurde 

genstände für den kulturellen Be­
darf direkt in die Brigaden aufs 
Feld gebracht werden, 30 Wander­
laden werden eingesetzt und 45 
V erkaufsstellen ohne Verkäufer auf 
den Feldstandorten eröffnet Auf 
den Getreideannahmestellen wer­
den erneut Gemeinschaftsküchen 
und Büfetts funktionieren, wo die 
Fahrer warme Speisen und Erfri­
schungsgetränke zu sich nehmen 
können.

Alle Konsumgenossenschaften

Klasse
dieser Ehrentitel der Schneiderin 
aus dem Atelier „Silhouette" der 
Fabrik für Maßschneiderei in Aktju­
binsk, Lydia Schlichenmeier ver­
liehen, die In der Dienstleistungs­
sphäre schon 13 Jahre tätig ist.

Schon 8 Jahre arbeitet in der 
Werkstätie des Dienstleistungs­
kombinats des Lenin-Rayons in 
Atachilisai die Schneiderin Adelina 
Kuck. Die Dorfeinwohner waren ihr 

des Rayons sind zur Zeit dabei, die 
gefragten Waren und Lebensmittel 
zuzustelien. Es liegen konkrete Ar­
beitspläne vor, was alltäglich zu 
unternehmen ist, um den ehrenvoi 
len Aufgaben nachzukommen. Die 
meisten Kollektive haben sich ver­
pflichtet. die Landschaffenden bei 
der Emtebergung nicht schlechter 
zu bedienen, als es ihre Kustanaicr 
Kollegen tun.

G. MUHLBERGER 

für ihr Können noch immer dank­
bar. Adelina schreibt auf ihrem 
Arbeilskalender schon 1974. Auch 
sie ist unter den Ausgezeichneten.

Führend im sozialistischen Wett­
bewerb des Noworossijsker Dienst­
leistungskombinats Ist die Schnei­
derin Anna Heck, die schon ein 
Jahrzehnt lang für die Dorfeinwoh­
ner näht und vielen |ungen Mäd­
chen ihren Beruf beigebracht hat 
Der Schneidermeisterin Anna Heck 
wurde auch der Titel ...Meister I. 
Klasse® verliehen.

I. GONTSCHAROW

.
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Film über 
Tapferkeit

Ein Murengang... Unheil droht 
allem, was in sein Bereich kommt.

Am 15. Juli 1973 ergossen sich 
aus dem Morânesec des Gletschers 
Tujuksu in die Felsenschlucht Ma­
laja Almaatinka 100000 Kubikme­
ter Wasser. Auf die Hauptstadt 
Kasachstans stürzte ein seiner 
Stärke nach noch nie dagewesener 
Schlamm- und Steinstrom. Die 
Muro von 120 Millionen Pferde­
stärke cingeschlosscn in einen 
Stroip aus Wasser und Rollsteinen, 
mit einem Umfang von mehr als 4 
Millionen Kubikmeter, hätte die 
Stadt am Fuße des Alatau ver­
nichten können. Doch der Stau- 
d.ilniru— der Schild aus Stein für 
AlHa-ata. der vor sechs Jahren 
durtlLflic einmalig mächtige Explo- 
.'idn*Tni Fprstgcbiet Medco errich­
tet wurde, bot ihm Halt.

Der Staudamm hielt der Wucht 
des Murengangs stand. Doch die 
Stadt blieb in Gefahr. Der Stau­
see,- der -sich nun vor dem Rücken 
des-Damms gebildet hatte, 'konnte 
die Schranke durchbrechen und 
dann würde der Strom aus Roll­
steinen und Schmutz aus einer 
2 OOO-Meter-Höhe auf Ama-Ata nie­
dergehen, verstärkt durch die Mil­
lionen Tonnen Gestein des Damm­
körpers.

Tausende Alma-Atacr erhoben 
sich zum Schutz ihrer Stadt. 'Man 
gründete eine Außerordentliche Re- 
Sicrurrgskommission. Es begannen 

ie unruhigen Tage und Nächte 
von Mcdeo, reich an Tapferkeit und 
Heldentum, über diese Ereignisse 
erzählt die neue Arbeit des Film­
studios „Kasachfilm" — der Doku- 
meptarstreifen „Medeo, Tage und 
Nächte der Tapferkeit.“

Von den ersten unruhigen Au­
genblicken an bis zum Sieg über 
die.Elemente, befand sich eine Auf­
nahmegruppe inmitten der Ereignis­
se. Die selbstlose Heldentat der 
Menschen, die: vor der Gefahr nicht 
zurückschreckfen. ersteht in ihrer 
ganzen Größe auf der Leinwand,

Der Film soll in der ganzen So­
wjetunion vorgeführt werden.

(KasTAG)

Den 
Kumpeln 
gewidmet

KARAGANDA. (KasTAG). Im 
zentralen Ausstellungssaal der 
Stadt wurde eine große Ausstellung 
der Malerei, Skulptur, Graphik und 
angewandten Kunst eröffnet, die 
der Arbeit der Kumpel gewidmet 
ist,Uhre ersten Besucher waren an- 
gesehene Bergarbeiter.

Mit Interesse sieht sich sein vom 
Künstler W. Russakow geschriebe­
nes „Porträt der Veteran des 
Schachts ..Maikudukskaja". Held 
der sozialistischen Arbeit, B. Nur- 
magärnbetow. Er kam zur 
Ausstellung mit seinen Fami­
lienangehörigen. „Shaksy, shaksy", 
wiederholte der Kumpel zufrieden. 
Und daneben sah er seine Bron­
zebüste. die S. Udalowa schuf. 
Ihre Skulpturkomposition ist den 
Kbhlegewinnern aus der Grube 
.JUIdiailowskaja“ gewidmet, die in 
dén Vormaitagen den Unionsrekofd 
der Arbeitsproduktivität des mecha­
nisierten Abbaukomplexes auf­
stellten.

In den Werken der Künstler sind 
die Gestalten vieler im Kohlerevicr 
bekannter Menschen wiedergege­
ben, die durch ihre Arbeit die Stadt 
und ihren Betrieb berühmt machten. 
Breit sind die Landschaftsbilder 
vertreten, die das Heimatland be­
singen.

Die Ausstellung ist die erste 
schöpferische Rechenschaft der 
Künstlergruppen. die Anfang des 
Jahres auf Beschluß des .Gebiets­
parteikomitees und der Karagan- 
daer Abteilung des Künstlerver- 
bandes gegründet wurden. Zu ih­
rem schöpferischen Laboratorium 
wählten sie die Schachthöfe und 
Sohlen der größten Gruben und 
schufen In kurzer Frist bedeutende 
Werke.

Sandor RADO

Deckname: Dora
7. Fortsetzung

Im Telefonbuch fand Ich die 
Nummer Esther Bösendorfers, 
Ich rief an, und eines Abends be­
suchten wir sie. Die geräumige 
Wohnung befand sich im ersten 
Geschoß eines alten Mietshauses. 
Esfher Bösendorfer führte uns In 
das Zimmer. „Ich habe eine 
Überraschung für euchl" sagte 
sie. „Ihr werdet Augen machenl" 

Aus dem Salon kam uns ein 
großer, blonder etwa fünfzigjäh­
riger Mann entgegen. Seine Im­
posante Gestalt, die hellblauen 
Augen und das zurückgekämmte 
Hav kamen mir bekannt vor. 

Schwelgend lächelte er abwech­
selnd mich und meine Frau an. 

. D^/lel es mir ein: Das war Ja

S ist jetzt Sommer, Wald und 
Feld stehen in voller 

Pracht. Sonnabends und sonntags 
ziehen Tausende Menschen unserer 
Großstadt an die stadtnahen Seen 
zur Erholung aus. lawohl, es ist 
wunderschön, wenn man See- und 
Sonnenbäder am Wochenende neh­
men und dann unter hohen dicht, 
benedeiten Kiefern oder saftigen 
Birken seine Gesundheit aufbessem 
kann. Kein Wunder, wenn es 
Vetter Konrad ernst meinte, als er 
diesmal in seine Wohnung trat.

„Mach dich zurecht, Mottr”, sagte 
er eifrig, „morgen gcht’s löst” Die 
Alte war gerade beim Kartoffeln- 
und Klößekochen, sio wischte ihre 
teigige rechte Hand ab und fragte:

„Was geht losf"
„'s geht naus an unsem See, aus­
ruhe”, erklärte Vetter Konrad „und 
als erschfe fahrn bloß die leitende 
Genossen..." Wäs Marilis überleg-

„tch sein kann leitender Genos­
se' und do hun ich ach do draus nix 
verlorn”, gab sie dann zur Antwort, 
„ich ruh mich drhaam aus."

„Schwätz net gleich ärgrlich", 
herrschte sie der Alte an, „wenn du 
kann leitender Genosse bist, do 
sein ich aanr, un du bist ma Fraa. 
Wu ich higeh, mußte aach mit."

„O net, so hatte mr uns net ab- 
gsproche, wie mr gheirat hun", sagte 
Was Marilis. „Was solln ich an den 
See, wu s Wasser noch eiskalt is, 
un allegebot un gleich widr regne 
tut. Du willst mich woll dort 
vrkneisfra lossell"

Vetter Konrad blieb die Spucke 
weg. Hafte er ihr denn nicht schon 
tausendmal erzählt, daß die Werk­
leitung und die Gewerkschaft, de­
ren Vorsitzender er war, hübsche 
Häuschen, eine Speisehalle, eine 
Boofstation bauen ließen, damit

Tb IE Krankenbehandlung durch 
Diät ist ein Heilverfahren, 

das recht wirksam sein kann und am 
physiologischsten ist. Es handelt 
sich dabei entweder um eine sinn­
volle Diätbeschränkung oder im 
Gegenteil, um eine Vergrößerung 
bestimmter Bestandteile der Kost 
— einzelner Nährstoffe. Nur der 
behandelnde Arzt, der den Cha­
rakter der Erkrankung kennt und 
eine genaue Vorstellung über die 
Wandlungen im Organismus des 
Kranken hat, kann die richtige 
Diätkur verordnen.

Für jeden Patienten wird der 
Gesamtkalorienwert der Kost, die 
Menge und Qualität der Eiweiß- 
und Fettstoffe, der Kohlenhydrate 
sowie der Mineralstoffe und Vita­
mine genau berechnet.

Für Kranke, die an Magen- oder 
Darmgeschwüren leiden, wird bei­
spielsweise auch vorgeschrieben, 
welche Regeln man bei der Zube­
reitung der Speise befolgen soll 
(durch den Fleischwolf drehen, 
durchreiben usw.), welche Tempera­
tur das Gericht haben soll, in wel­
cher Menge und wievielmal am Tag 
man essen darf. All diese Empfeh­
lungen sind von großer Bedeutung. 
Wenn auch nur gegen eine der Be­
dingungen verstoßen wird, fehlt 
das gute Ergebnis der Behandlung. 
Ebenso wesentlich ist auch die 
Frist, innerhalb der die Diät einge­
halten werden muß. Wenn man 
während des Abflauens des krank­

Paul Böttcher! Paul, der uns so 
freundschaftlich geholfen hatte, 
daß Lene und ich heiraten konn­
ten.

Später, beim Abendessen, spra­
chen wir über unsere Jugendzeit. 
Ich wohnte mit Lene In Leipzig 
und wir bereiteten In aller Form 
die Eheschließung vor. Doch 
leichter gesagt als getan. Nach 
den ungarischen Gesetzen wurden 
Männer nämlich erst mit der Voll­
endung des vlerundzwanzigsten 
Lebensjahres volljährig. Ich aber 
war erst dreiundzwanzig, durfte 
also als ungarischer Staatsbürger 
ohne die elterliche oder behörd­
liche Einwilligung nicht heira­
ten. Da wir Jedoch In Deutsch­
land lebten, konnten die örtli­
chen Behörden ausnahmsweise

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Die unberechenbare 
Wäs Marilis
man gut ausruht!

„Dort gehst net zugrun, mach dr 
ka Sorge", redete er auf seine 
Frau ein.

„Ich mach mr aach kaane, ewr 
mitfahrn tu ich nef”, schnitt Wäs 
Marilis ab, „s gebt sichr widr Re­
ge"

„Ich fahr, und wenn's Kuhblatter 
regentl" Johlte jetzt der Alte", s 
Fismafendemache hot e End. Du 
denkst woll, s wär e Pläsier, wenn 
se mr uf jedr Beratung vorhalle, 
ich wär niemols drbeif"

Die Alle war still, denn was ihr 
Mann da gesagt hatte, war wirklich 
wahr, er drückte sich, wo er nur 
konnte. Aber dennoch schoß sie 
ihre giftigen Pfeile gegen Konrad.

„Du werschts jo wisse, wosde 
als leitender Genosse zu tou host", 
sagte sie ironisch, „du sahst jo arig 
gern, wie sich die halbnackige 
Weibsleit ufm Sand dort romwäl- 
ge..."

„Herrgott, wos forn erbärmliche 
Dischkoschl" schrie jetzt Vetter 
Konrad böse, wobei er seine Frau 
so anblitzfe, als ob er sie fressen 
wollte. „Du kannst doch meinetwe­
gen die Mannsleit aach wahnsinnig 
mache, wenns do nausfahrst. 
Schäme brauchste dich sicherlich 
net, unsr Hergott hot dich net 
bleidigt..."

Ärztliche RatschlägeZuviel oder zuwenig?
Gegen Selbsttätigkeit in der Ernährungsbehandlung

haften Prozesses dieselbe Diätbe­
schränkung fortsetzt, wie sie bei 
der Verschlechterung des Zustands 
ratsam war, richtet man nur Scha­
den an.

Aus unbekannten Gründen halten 
sich manche Leute gerade in Fra­
gen der Krankenernährung für zu­
ständig. um mit Empfehlungen auf­
zuwarten, obwohl sie auf. diesem 
Gebiet ganz unkundig- sind. Ohne 
ein Verständis für die komplizier­
ten Vorgänge im Stoffwechsel zu 
haben, die der Lebenstätigkeit zu­
grunde liegen, verordnen sie sich 
selbst. Verwandten und Bekannten 
eine Diätverpflcgung, die grund­
falsch ist

Wir haben leider oft genug die 
schlimmen Folgen dieser .Behand­
lung' zu beobachten. So bekommen 
wir von Patienten zu hören, man 
habe ihnen empfohlen, das Ma­
gengeschwür mit einem Gemisch 
aus Honig und Aloe zu heilen. Das 
Mittel wurde also längere Zeit an­
gewandt, und zwar in riesigen Men- 
gen. Und doch hat man längst 
durch Beobachtungen ermittelt, daß 

die Eheschließung genehmigen. 
Paul Böttcher war damals, Im 
Jahre 1923, Minister der sächsi­
schen Arbeiterregierung. Ich wur­
de an Ihn verwiesen, und er er­
teilte uns den „Dispens".

In der Schweiz begegnete er 
Esther Bösendorfer, die er von 
früher her kannte. Später zogen 
sie zusammen. Böttcher lebte ei­
gentlich In der Illegalität: er be­
saß keine Aufenthaltsgenehmi­
gung und bekam deshalb keine 
Arbeitsstelle. Er verdiente sich 
ein wenig Geld. Indem er unter 
einem Pseudonym Artikel für 
Zeitungen schrieb.

Esther Bösendorfer war In Po­
len geboren, aber noch als Kind 
mit ihren Eltern nach Deutsch­
land übergesiedelt, wo sie bis zur 
Machtergreifung Hitlers gelebt 
hatte. Die schweizerische Staats­
angehörigkeit ermöglichte es 
ihr, beim internationalen Ar­
beitsbüro In Genf eine Stelle an­
zunehmen. Dort, wo sie auch ih­

Jetzt schlug's ein. Wäs Marilis 
griff nach dem Besen und stürzte 
sich auf Vetter Konrad. „Du alter 
Lümmel du, willst die 
eigne Fraa vor Narre halte..." Sie 
wischte sich eine Träne von der 
Wange, weil sie dachte, der Alte 
foppe sie. Sie war wirklich von 
gewaltiger Körperfassung, wobei 
Hinterteil und Brust keinesfalls 
zu kurz gekommen waren.

„Sieh, ich wer mich dort auszie- 
hel" schrie sie wutschnaubend, 
„du täst mitn eigne Weib e Kume- 
djespiel mache, du Narr. Ich fahr 
net, un basla."

„Herrje, kann die ärglich guat- 
schel" Wie kann da die Welt noch 
bestehen, wenn die ureigene Frau 
einem immer und ewig Knüppel 
zwischen die Beine wirffl Wer 
wird an den See fahren, wenn er 
als Gewerkschaftsleifcr nicht vor­
angeht» Kurzum, der Streit ging 
bis zu Vetter Konrads Abfahrt. Als 
er seine Siebensachen eingepackt 
hatte und zur Markttasche griff, 
stellte sich Wäs Marilis in Positur.

„Net aus dr Platt gehsfe", sag­
te sie mit bebender Stimme, „das 
tätr gfalle, alanig do draus mifr 
fremde Weibsleit romscharwenzle, 
un ich kennt drhaam die vier Wand 
ohgucke. Ich fahr mit, un wenn's 
mich kost...“

der Säuregehalt des Magensatfs, 
der bei dieser Krankheit meist zu 
hoch ist, unter Einwirkung des 
Honigs (auch Zuckers) noch höher 
steigt und der Zustand dadurch 
schlimmer wird. - Wenn außer dem 
Magen noch die Bauchspeicheldrü­
se erkrankt ist (Pankreatitis), so 
führt eine .Behandlung' mit'Honig 
unbedingt zur Weiterentwicklung 
der krankhaften Erscheinungen.

Einem Patienten.’ der an Gastri­
tis mit zu niedrigem Säuregehalt 
litt, hatten seine Kollegen den Rat­
schlag gegeben, k heiße Milch mit 
Butter und Zucker zu trinken, so 
daß er etwa 100—120 Gramm But­
ter täglich zu sich nahm. Nach 
zwei—drei Monaten mußte der 
Mann nach dem Essen aufstoßen, 
bekam Magendrücken, die Verdau­
ung war ständig gestört Seine 
Freunde, di“ ihm den Bärendienst 
erwiesen hatten, konnten es ja 
nicht wissen,' daß bei Patienten, 
mit chronischer Gastritis in der 
Regel auch die Funktion des Dar­
mes gestört ist. Deshalb soll der 
Nahrungsbedarf weniger Zucker 

re französischen und deutschen 
Sprachkenntnisse nutzen konnte, 
arbeitete sie als Stenotypistin. 
Mit dieser Arbeit verband sie Ih­
re Tätigkeit als Kundschafterin. 
In der Zentrale hatte Esther den 
Decknamen „Slssy". Sie leitete 
eine kleine Gruppe, die Informa­
tionen über die deutsche Rü­
stungswirtschaft zusammentrug.

Wann greift Hitler an? 
So lautete die wichtigste Fra­
ge. die die sowjetischen Kund­
schafter in den Jahren 1940 bis 
1041 eindeutig beantworten soll­
ten.

Würde das faschistische 
Deutschland die Sowjetunion an­
greifen oder die Aggression 
verzögern, bis der Krieg gegen 
England siegreich beendet wä­
re? Falls der Angriff geplant 
war, mußte das Oberkommando 
der Roten Armee rechtzeitig un­
terrichtet sein, wann und mit 
welchen Kräften der Gegner die 
Grenzen überschreiten wollte.

Besonders aufmerksam ver­

Alles hatte sich Vetter Konrad 
vorgestellt und überlegt, aber sc 
weit hatte seine Phantasie nicht ge­
reicht, nach alle dem, was in den 
letzten Stunden vorgegangen war. 
Er war sicher, daß Marilis nicht 
mitfährt. Sprachlos setzte er sich 
neben der Tür nieder.

„Gut", sagte er schließlich',, ewr 
n Badeohzugl"

„Mach dr gar kaa Sorge" antwor­
tete Marilis ruhig, „do hoste fehl- 
geschosse..."

Ja, Seine Frau war ein unbere­
chenbares Wesen, niemals konnte 
man genau vorairyehen, was sie 
wollte, wie sie ihren Mantel hän­
gen würde.

Nach der Rückkehr vom See sagte 
Vetter Konrad:

„Na, wie war's hotrsch gfalle!"
„Arig, ich sein wie neigbom”, 

antwortete Wäs Marilis .„Ich hält 
net gdenkt, dasees so schee wäre. 
Dr Iwan Jegoritsch is doch n Mann 
mit Maniem..."

„Un du holst Angst, s tat dich 
kaanr bmerkef" meinte Vetter, 
Konrad scheinheilig „du kannst 
dich noch sehe losse". Jetzt lachte 
aber Wäs Marilis. daß die Tränen 
über ihre runden, geröteten Wan­
gen rollten.

„Der hot n Guck, wie n Fuchs", 
sagte sie nebenbei, „net alles aans, 
daßr anns vrschlinge tut, der alte 
Bock." Sie schüttelte den angegrau­
ten Kopf und fragte: „Wann werdn 
widr nausgfahm!"

„'s nächste Mol fahr die Jugend, 
„do kommste net an die Reih..." 
Es klang verhängnisvoll.

„Schade, no mr lewe jo nef dr 
letzte Tag", schlußfolgerte nichts­
destoweniger Wäs Marilis ganz zu­
versichtlich, „dr Summr ist doch 
noch net vrbei..."

K. ECK

MOSKAU. Im Studio „Mos- 
fllm" sind die Aufnahmen des 
neuen Streifens des Regisseurs
L. Galdal „Iwan Wassiljewitsch 
wechselt seinen Beruf" zu Ende 
gegangen. Dieser Film setzt die 
Traditionen seiner exzentrischen 
Komödien — „Operation Y“, 
„Die Gefangene Im Kaukasus", 
„Die Brillantenhand" fort.

Das Drehbuch schrieben 
W. Bachnow und L. Gaidai nach
M. Bulgakows gleichnamigem 
Bühnenstück, wobei das Werk 
der 30er Jahre modernisiert wur­
de.

Im Film spielen die bekann­
ten Schauspieler J. Jakowlew, 
L. Kurawljow. M. Pugowkin, 
S. Kramarow, S. Filippow u. a. 
mit. Er wurde von den Kamera­
leuten S. Polujanow und W. Ab­
ramow gedreht.

UNSER BILD: Während ei­
ner Aufnahme. Von links: L. Ku­
rawljow. L. Galdal und Kame­
ramann S. Polujanow.

Foto: TASS 

und Milch enthalten, besonders 
muß man die Fettstoffe '•“Schrän­
ken.

Noch ein Beispiel.
Eine Frau, die an einer chroni­

schen Nierenkrankheit (Nephritis) 
litt, beschränkt ihre Nahrung auf 
Reis und Milch, zwei Liter Milch 
und 300 Gramm Reis täglich. Eine 
.erfahrene' Person hatte ihr diese 
.Behandlung' empfohlen. Doch 
solche Kost ist sehr einförmig, ent­
hält aber zu viel Eiweiß. Bei die­
ser Krankheit sollte die Speise ge­
rade sehr mannigfaltig sein, wäh­
lend die Eiweißstoffe stark zu be­
schränken sind. Es war nur zu er­
warten, daß der Zustand der Pa­
tientin bedrohlich wurde, und 
wenn da die Arzte nicht eingegrif­
fen hätten, wäre es zu einem tra­
gischen Ende gekommen.

In den letzten Jahrzehnten ist in 
verschieden. Ländern die Zahl der 
an alimentärer Fettsucht leidenden 
Personen stark angewachsen. Mei­
stens ist sie eine Folge der Überer­
nährung. Viele dieser Patienten 
beschränken selbständig, ohne den 

folgte Ich die Nachrichten, die 
mir „Pakbo" brachte. Als die 
Funkverbindung zur Zentrale 
hergestellt worden war, im Ja­
nuar 1940, erneuerte „Pakbo" 
seinen Kontakt zu einem seiner 
besten Informanten, zu „Gabel", 
der jetzt diplomatische Arbeit In 
Bern leistete.

„Pakbo" traf sich noch Immer 
mit dem deutschen Emigranten 
Polsson, der sich über seinen 
großen Bekanntenkreis aus der 
Vorkriegszeit mündliche militä­
rische und politische Informatio­
nen aus diplomatischen Kreisen 
des Völkerbunds zu den Absich­
ten der deutschen Regierung be­
schaffte; Er war vorher selbst 
ein hoher Beamter dieser Inter­
nationalen Organisation gewe­
sen. Außerdem erhielt ..Pakbo" 
Mitteilungen von seinen Journa­
listenkollegen und Diplomaten 
und von Diplomaten auf Bot- 
schafts- und Regierungsempfän­
gen.

Etwa ab Sommer 1940 trafen 
aus verschiedenen Quellen sehr

• SPORT • SPORT • SPORT • SPORT

Alle im Kollektiv 
sind Sportler

DSHAMBUL. Jeden Abend 
nach der Arbeitsschicht eilt die 
Jugend des Häuserbaukombinats 
In Stadien und Sportsäle zum 
Training und zur Ablegung der 
Normen des GTO-Komplexes. 
Initiatoren der Massensportarbeit 
sind Junge Betriebsarbeiter. Im 
Kombinat kennt man gut den 
Montagearbeiter Valerl Sapar- 
galljew. Er Ist Basketballspieler 
und Leichtathlet.

Chef des Montagegeländes 
A. M. Wlaschtschenko trainiert 
die Liebhaber des Volleyballs. 
Er genießt als Trainer großes 
Ansehen. Der Mechaniker W. A. 
Jurjew beschäftigt sich mit 
Sportlern, die sich für Handball 
begeistern. Er kann sich seine 
Freizeit ohne den Umgang mit 
der Jugend nicht vorstellen. 
Für unsportliches Betragen zieht 
er sie zur strengen Verantwor­
tung. Die Jungen und Mädchen 
sind ihm aber deswegen nicht 
böse, sie hängen nur noch mehr

Jeder Fünfte—Träger 
des GTO-Abzeichens

BELYJE WODY. (Gebiet 
Tscbimkent). Hier ist dem 200. 
Mitglied des Kolchos „Mankent" 
das GTO-Abzelchen überreicht 
worden. Das war der 38Jährige 
Kraftfahrer Shachar Mamedow. 
Jedes fünfte Mitglied dieser 
mehrzwelglgen Wirtschaft ist 
jetzt Träger eines solchen Ab­
zeichens.

Der Kolchos ..Mankent” hat in 
diesem Jahr den zweiten Platz 
im Wettkampf um die beste Or­
ganisation der Massensport- 
und Gesundungsarbeit unter den 
Kolchosen und Sowchosen der 
Republik belegt und Ist mit 
einer Urkunde des Zentralrats 
der Sportgesellschaft ..Kairat” 
ausgezeichnet worden. Auf 
dem Zentralgehöft, in den Briga­
den und Feldstandorten des Kol­
chos wurden Sportplätze einge­
richtet, funktionieren Sportsek­
tionen. geleitet von ehrenamtli­
chen Trainern. 800 Kolchos 
bauern nahmen an den Wettkäm- 
fen in Fußball. Volleyball, 
Schach und Damespiel. Tischten­
nis. Schießen teil. 17 Vertre­
ter der Wirtschaft wurden in

Arzt zu befragen, ihre Ernährung. 
Dabei wird oft der Kaloriengehalt 
des Nahrungsbedarfs stark verrin­
gert und manchmal auch diejeni­
gen Lebensmittel ausgeschlossen, 
die man gar nicht zu meiden 
brauchte. Die einen haben eine zu 
eiweißarme Diät und fügen ihrem 
Organismus nur großen Schaden 
zu, ohne das erwünschte Resultat 
zu erzielen. Andere wieder be­
schränken die Kohlenhydrate, Fett­
stoffe und vergrößern den Eiweiß­
gehalt der Speisen. Das scheint 
richtig zu sein. Doch die Verschie­
bungen im chemischen Bestand des 
Nahrungsbedarfs kann neue krank­
hafte Wandlungen im Organismus 
hervorrufen, darunter die Ernäh­
rungsallergie.

Es gibt auch solche Mittel abzu­
magern — man frühstückt nicht 
oder ißt kein Abendbrot, mit einem 
Wort man nimmt die Speise selte­
ner zu sich. -Diese falsche Ernäh­
rungsweise verstärkt nur den Hun­
ger, und man -ißt dann mehr, als 
wenn man es regelmäßig tun wür­
de. Fettsüchtige Personen sollen 
sich vom Arzt behandeln lassen 
und genau seine Ratschläge be­
folgen.

Abschließend möchte ich alle, die 
einer Diätkur bedürfen, noch einmal 
warnen: nur keine Selbstbetäti­
gung! Denken Sie daran., daß die 
Nährstoffe gerade so streng dosiert 
sein müssen, wie die Arzneimittel.

Professor M. SAMSONOW 
(Aus: „Sdorowje")

alarmierende Nachrichten ein. 
Eine unserer Informationen en 
die Zentrale hatte folgenden In­
halt.

„6. 6. 1940. An Direktor, 
Nach Angaben des Japanischen 
Attaches äußerte Hitler, nach 
schnellem Sieg im Westen wer­
de der deutsch-italienische An­
griff gegen Rußland beginnen. 
Albert" (Unter dem Decknamen 
Albert unterschrieb ich die Funk­
sprüche bis Ende 1940). Diese 
Information hatte „Pakbo" vom 
Sekretär der Japanischen Bot­
schaft in der Schweiz.

Ich selbst fuhr mehrmals an 
die Grenze des besetzten Frank­
reichs. Ich sah die deutschen Sol­
daten aus einigen Schritten Ent­
fernung und konnte sogar ein 
paar Worte mit ihnen wechseln. 
Ein sonderbares Gefühl überkam 
mich, als Ich so unmittelbar 
deutschem Militär gegenüber­
stand. 

an Jurjew. Vielleicht Ist der Mei­
stertitel, den sich die Mann­
schaft im Handball wettkampf 
um den Preis der Stadt geholt 
hat. eben darauf zurückzufüh­
ren? Im Gebietswettkampf hat 
sie den 3 Platz belegt.

Als man mit der Ablegung 
der Normen des neuen GTO- 
Komplexes begann. meldeten 
sich dazu alle leitenden Persön­
lichkeiten: Kombinatsdirektor
I. Sennikow. Sekretär der Par­
teiorganisation U. Mussabekow, 
Leiter der Werkhallen und 
Schichten. Es wollte nicht alles 
gleich gelingen. Die Beharrlich­
keit half Jedoch die Schwierig­
keiten überwinden. Dutzende 
Mitglieder des Kollektivs legten 
die GTO-Normen für ein „Ab­
zeichen in Gold" ab. Träger des 
neuen GTO-Abzelchens wurden 
440 Personen. 200 weitere fah­
ren fort, die Normen abzulegen. 
Es funktioniert eine Kommis­
sion für Ablegung der GTO-Nor­
men.

r<

den Rayonwettkämpfen in ver­
schiedenen Sportarten die Be­
sten.

Eine besondere Beachtung 
wird im Kolchos der Vorberei­
tung der Werktätigen für die 
Ablegung der Normen des neuen 
GTO-Komplexes geschenkt. Die­
ser wichtige Arbeitsabschnitt 
wird von einem speziellen Rat 
mit dem Sekretär des Partelko­
mitees Tadshlmat Rachatow an 
der Spitze geleitet Der Rat be­
stätigt die Pläne der Vorberei­
tung der Sportler und Ablegung 
der Normen. kontrolliert ihre 
Erfüllung. Aus Bequemlichkeits­
gründen werden die GTO-Nor­
men nicht nur in der Zentral­
siedlung. sondern auch in allen 
Abschnitten der Wirtschaft nach 
einem Im voraus erarbeiteten 
Zeitplan abgelegt.

Zur Aktivierung der Sportar­
beit trug auch der Umstand bei. 
daß die ersten Abzeichen hier 
der Chefingenieur des Kolchos 
M. Jegemberdljew. der Ge­
werkschaftsvorsitzende A. Dos- 
metpw und andere Kolchoslel 
ter bekamen. (KasTAG)

10.00 — Zellnograd. Kindersen­
dung „Zum erstenmal in die erste 
Klasse". 10.15 — „Es bleibt in der 
Familie". Fernsehspiel, 1.—2. Teil.
12.30 — Moskau. Programmvor­
schau. 12.35 — Nachrichten. 12.45
— Für Kinder „Wie man ein Mär­
chen malt." 13.15 — „Siebzehn 
Augenblicke eines Frühlings". 
Spielfilm, 12. Folge. 18.00 — Zeli- 
nograd. Programm vorschau, 
18.05 — Auf Neulandbahnen, (kas.).
18.20 — Im Äther — Koktschetaw 
(kas.) 18.50 — Ferien, adel 19.40
— Die Literatur und das Leben 
(kas.). 20.00 — Reklamen, Bekannt­
machungen. 20.15 — Auf Neuland­
bahnen (russ.). 20.30 — Programm 
des Kasachischen Fe-nsehens. 21.00
— Zeichenfilm. 2130 — Bildschirm 
der Ernte. 22.00 — Moskau. Sen­
dung für Schüler. 24.00 — Informa­
tionsprogramm „Zeit".

Freitag, 31. August

10.00 — Zelinograd. Für Kinder. 
„Kleine Sterne" Filmkonzert. 10.30
— „An der Schwelle". Spielfilm.
12.00 — „Das Autoportrâl". Doku­
mentarfilm. 12.1S — Moskau. 

Schachschule. 12.45 — Vertrag Tau­
sender in Aktion. 18.30 — Zelino­
grad. Programmvorschau. 18.35 — 
Auf Neulandbahnen (kas.). 18.45 — 
Dokumentarfilm. 18.55 — Für Pio­
niere und Schüler (kas.). 19.25 —
Filmchronik. 19.35 — Unsere Post. 
19.50 — Auf Neulandbahnen (russ.).
20.20 — Filmchronik. 2030 — Pro­
gramm des Kasachischen Fernse­
hens. Emte-73. 21.10 — Moskau. 
Die Heldentat. Fernsehalmanach. 
21.40 — Behalte das Lied. 22.00 — 
Zum Beginn des neuen Lehrjahrs.
22.30 — UdSSR-Meisterschaft in 
Fußball. ZSKA — „Dynamo" (M.). 
00.15 — Informalions p r o g r a m m 
„Zeit".

Sendungen über 10. Kanal

Donnerstag, Freitag — ab 1230 
und ab 19.15 Uhr
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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